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Doppelspiel auf Travnor  ein Arkonide und ein Naat im Einsatz
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Wir schreiben das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Auf eine bislang ungeklärte Art und Weise verschwand das Solsystem mit seinen Planeten sowie allen Bewohnern aus dem bekannten Universum.

Die Heimat der Menschheit wurde in ein eigenes kleines Universum transferiert, wo die Terraner auf seltsame Nachbarn treffen. Die Lage spitzt sich zu, als die Planeten von fremden Raumfahrern besetzt und die Sonne Sol »verhüllt« wird. Seither kämpft die solare Menschheit um ihr Überleben.

Von all diesen Entwicklungen weiß Perry Rhodan nichts. Auch ihn hat es in einen fremden Kosmos verschlagen: Mit dem gewaltigen Raumschiff BASIS gelangt er in die Doppelgalaxis Chanda. Dort wird ein bislang unbekanntes Programm in Gang gesetzt, das die BASIS Stück für Stück zerlegt.

In der Milchstraße tun sich derweil politisch bedeutsame Dinge: Tormanac da Hozarius, Vertrauter des Imperators von Arkon, stößt auf eine Verschwörung, die nicht nur das Imperium, sondern die ganze Galaxis betreffen kann. Er nimmt die Herausforderung an  und GARRABO SCHLÄGT PHENUBE ...


Die Hauptpersonen des Romans





Tormanac da Hozarius  Der Vertraute des Imperators ist ein Experte im Garrabo-Spiel.

Ghlesduul  Der Naat fungiert als beratendes Korrektiv für Tormanac.

Ronald Tekener  Der Vizeadmiral der USO geht in einen speziellen Einsatz.

Kormph  Ein Unither sehnt sich nach einem Bad.

Mapoc da Akkat  Der Herrscher des Planeten Travnor begreift das Ausmaß der Gefahr.
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Mit dem Erwachen kehrte der Schmerz zurück  und ein winziges Bruchstück seiner Erinnerung.

Er glaubte ein Geräusch zu hören wie berstendes Glas.

Eine Woge schwemmte sein Innerstes an die Oberfläche, schleuderte es dorthin, wo es die schlimmsten Qualen durchlitten hatte. Er glaubte fremde Gedanken in sich zu erkennen, die sich zwischen die eigenen drängten, jeder einzelne ein feuriger Stich.

Er wollte dagegen ankämpfen  vergeblich. In ihm war keine Kraft, kein Leben. Das Sein floss aus ihm hinaus, die fremden Gedanken versiegten.

Für einen winzigen Augenblick schien seine Welt stillzustehen. Der Druck in seinem Innern ließ nach, das Bild einer brennenden, zerbrechenden Mauer verblasste. Ihre Steine setzten sich zusammen, als liefe die Zeit rückwärts. Einer leuchtete hell wie ein Stern. In dem grellen Schein entdeckte er ein Gesicht. Er kannte es. Es gehörte Tormanac da Hozarius, einem Arkoniden. Er wollte ihm die Hand entgegenstrecken, damit dieser Mann ihm half.

Es gelang ihm nicht. Er war zu schwach, auch nur einen Finger zu rühren. Das Gesicht zerfaserte, der Stern erlosch. Dunkelheit umfing ihn wieder, aber dieses Mal verlor er das Bewusstsein nicht.

Dafür versiegte der Schmerz, ohne etwas zu hinterlassen.

Dieses Gesicht ... Seine Gedanken kämpften sich wie durch zähen Sirup voran. Das bin ich! Ich bin Tormanac da Hozarius! Aber wo bin ich?

Ein glühender Stich jagte durch sein Bewusstsein. Erneut schmerzte es, als rissen unsichtbare Klauen sein Innerstes entzwei.

Eine Stimme sprach. Sie drückte ihr Bedauern aus. Viermal in hundert Arkonjahren hatte es nicht funktioniert. Er hatte die höchste Stufe der ARK SUMMIA nicht geschafft. Sein Extrasinn war nicht aktiviert worden.

Wo bin ich?, wiederholt er die Frage. Er sah nichts, er hörte nichts, sein Körper war taub, die Nerven abgestorben.

Wieder stach ein Erinnerungsfetzen auf ihn ein, der Tod Shallowains. Auch das schmerzte, aber es war ein anderer Schmerz. Shallowain der Hund, hatte versucht, das Beste aus der misslungenen Karriere seines Schützlings zu machen.

Eine Karriere, die nun zu Ende war, weil Fremde Tormanac in ihre Gewalt gebracht hatten. Er hielt sie für jene Wesen, die Herm Porlt als Badakk bezeichnet hatte. Tormanac da Hozarius wusste den Namen wieder, und gleichzeitig erinnerte er sich an das Becken, in das sie ihn gelegt hatten. Ich muss da raus!

Die Flüssigkeit war in seinen Körper eingedrungen, gefolgt von fremden Gedanken. Er suchte sie und fand sie nicht. Das Gefühl, dass etwas aus ihm hinausfloss, blieb hingegen.

Ich habe einen Fehler gemacht, dachte er. Ich habe nicht auf den Rat Ghlesduuls gehört.

Nun war es zu spät.

Tormanac da Hozarius wurde kalt. Er schien auf einer Eisfläche zu liegen. Der Gedanke, eingefroren zu werden, löste Panik in ihm aus. Er wollte den Körper herumwerfen, damit er auf dem Bauch zu liegen kam und sich schneller aufrichten konnte. Die Paralyse ließ es nicht zu.

Ich bin ein schlechter Garrabo-Spieler. Ich hätte zuvor den nächsten und den übernächsten Schritt bedenken sollen.

Die Sternengötter gaben ihm keine zweite Chance.

Bostich, ich habe dich enttäuscht!

Die Furcht, von der glorreichen Familiengeschichte für alle Zeiten totgeschwiegen zu werden, verlieh ihm neue Kraft. Er versuchte die Finger zu bewegen  es klappte. Er schob einen Arm von sich, auch das funktionierte. Nach und nach wich die Lähmung von ihm. Sie tat es nicht ganz, aber immerhin gelang es ihm in einem ersten Schub, seine Nervenbahnen so zu aktivieren, dass er seinen Körper wieder spürte.

Wie von fern hörte er ein Murmeln  von einem Bach oder von Stimmen. Eigentlich hätte er längst tot sein müssen. Ohne zu atmen, hielt es ein Arkonide nicht lange unter Wasser aus und schon gar nicht in dieser gallertartigen, schleimigen Flüssigkeit, in die man ihn versenkt hatte.

Die Sternengötter hatten ein Einsehen.

Durch die geschlossenen Lider drang Helligkeit. Sein Schluckreflex setzte ein. Tormanac da Hozarius spürte einen Luftzug an der Nase und atmete vorsichtig ein. Es war reine Luft, die in seinen Rachen und die Luftröhre strömte, nichts Flüssiges, kein Schleim.

Etwas war anders als erwartet. Er suchte nach einer Erklärung. Das Notsignal fiel ihm ein, das er ausgelöst hatte.

Probeweise öffnete er ein Auge, dann das zweite. Er lag mit dem Gesicht nach unten und ausgebreiteten Armen da. Der grau-braun gesprenkelte Untergrund roch nach einem Desinfektionsmittel. Das war nicht der Tank, in den ihn die tonnenähnlichen Wesen gelegt hatten.

Tormanac da Hozarius atmete tiefer ein, ohne es sich anmerken zu lassen. Sein Leben hing an einem seidenen Faden, das sagte ihm sein Instinkt. Er musste schneller auf den Beinen sein, als sie schießen konnten.

Tormanac traute es sich zu. Er war durchtrainiert, sogar mehr als das. Sein Amt als Berater Bostichs I. brachte es mit sich.

Sein Kopf wurde klar, die Erinnerungen an die Ereignisse vor der Paralyse kehrten in allen Einzelheiten zurück. Das Zusammentreffen mit den Zylinderwesen hatte sich eher zufällig ereignet, verursacht durch den Vorstoß der Unither.

Unmerklich spannte der Arkonide seine Muskulatur an und bereitete sich auf den Sprung vor. Einer Raubkatze ähnlich nach vorn schnellen und dabei vom Boden hochkommen, das hatten ihm schon die Sportlehrer in seiner Jugend beigebracht. Es mit derselben Geschmeidigkeit zu tun wie ein jagendes Tier, hatte er von Shallowain gelernt.

Ein paar Augenblicke noch ... Für Arkon!

Langsam drehte er den Kopf zur Seite. Sofort stach es in seinem Nacken wie von tausend Nadeln. Es wurde doch nichts mit dem Schnellstart. Noch nicht. Tormanac da Hozarius starrte auf ein halbes Dutzend Paar Stiefel in seiner Nähe, undeutlich zu erkennen im schummrigen Licht. Dazwischen ragten zwei Säulen mit einem halben Meter Durchmesser auf.

Der Arkonide entspannte sich. Er kannte dieses Wesen. Es war Ghlesduul, der Naat. Sein Leibwächter, sein Partner, der ihm das Fehlen des Extrasinns zu kompensieren half. Die beiden Säulenbeine bewegten sich auf ihn zu.

Naats waren in Arkonidenaugen groß und plump, mit überlangen Armen und einem Kugelkopf, der direkt auf dem Rumpf saß. Ihre Haut war haarlos, schwarzbraun, lederartig. Sie hatten drei Augen. Die Nase bestand aus zwei winzigen, schnell verschließbaren Hautlappen.

Naats wirkten unbeholfen, man unterschätzte sie gern. Die Funktionstüchtigkeit ihrer Feinmotorik allerdings wollte Tormanac lieber nicht ausprobieren. Als sich der Naat über ihn beugte, kehrte das Leben vehement in den Arkoniden zurück.

»Ich kann allein aufstehen«, sagte Tormanac. Seine Stimme klang verwaschen und glitschig, aus den Mundwinkeln liefen Reste dieses ekelhaften Schleims.

Eine Art Vorhang senkte sich zwischen die Säulen und ihn. Tormanac da Hozarius stemmte sich mit den Armen hoch, ging in die Hocke und schnellte federnd hoch. Schwindel erfasste ihn, er musste mit den Armen balancieren. Der Riese mit den Säulenbeinen legte ihm einen Umhang über die Schultern. Tormanac zog ihn hastig zusammen, sodass er nur die rechte Schulter und den Arm frei ließ. Der Arkonide legte den Kopf in den Nacken, schaute zu dem Naat empor, der den Helm seines Kampfanzugs offen trug.

Es besteht keine unmittelbare Gefahr!

»Ich danke dir, Ghlesduul!«, sagte Tormanac da Hozarius. »Du hast mich vor dem Tod bewahrt. Oder vor Schlimmerem!«

Seine Beine gaben nach. Der Naat fing ihn auf.
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Indirekte Beleuchtung füllte den Raum mit diffusem Licht. Es gab keine Einrichtung mit Ausnahme des Beckens, das weiter hinten stand. Die schleimige Flüssigkeit schwappte auf und ab. Pfützen am Boden deuteten darauf hin, dass Ghlesduul und seine Begleiter ihn aus diesem Becken geholt hatten.

Tormanac musterte die Männer neben Ghlesduul. Ein paar der Gesichter kannte er bereits. Die Männer gehörten zur Sicherheitsabteilung von Mapoc da Akkat, dem Oberhaupt der Akkat-Familie, dessen Einladung Tormanac nach Travnor geführt hatte.

Tormanac da Hozarius hielt Mapoc für ein hochrangiges Mitglied der Interessengruppe Ark'Tussan, die mit Imperator Bostich I. Gespräche über eine engere Zusammenarbeit führen wollte.

Seit dem Attentat auf der Plejadenwelt Maharani rückte die Ark'Tussan deutlicher in den Fokus des Herrschers. Die Interessengruppe strebte nach einem in der Milchstraße führenden Kristallimperium. Wie es schien, wollte sie ihre Ziele mit Gewalt durchsetzen, mit den Methoden von Verschwörern und Terroristen. Mapoc da Akkat sprach von engeren Beziehungen zum Thron, von Kooperation und Zusammenarbeit, aber das umschrieb eher die offizielle Politik der Regierung von Travnor. Die Ark'Tussan verfügte daneben über einen militanten Flügel, der die Ziele einer umfassenden arkonidischen Hegemonie in der Milchstraße in möglichst kurzer Zeit verwirklichen wollte.

Inzwischen konnte sich Tormanac da Hozarius wieder an alles erinnern, was er seit seiner Ankunft erlebt hatte, auch an den Felssturz, der ein Attentat gewesen war. Die Auftraggeber hatten in seinen Augen kurzsichtig gehandelt. Wenn die Ark'Tussan mehr Einfluss auf Bostich nehmen wollte, ließ es sich bestimmt nicht dadurch erreichen, dass die Organisation einen seiner Berater umbrachte.

Inzwischen war eine dritte Partei im Spiel. Ein Begriff geisterte durch seine Gedanken, den er noch nicht richtig einordnen konnte. QIN SHI ...

Tormanac beendete die Musterung. Der Naat umhüllte ihn mit einem Transportfeld, das sich in Bewegung setzte und ihn aufrecht zur Tür beförderte. Die Männer des Shekur sicherten nach vorn und hinten. In dem Labyrinth der Gänge existierten ganz bestimmt jede Menge Fallensysteme. Selbst wenn es Ghlesduul und seinen Begleitern gelungen war, sie alle auszuschalten, mussten sie dennoch mit Gegenwehr durch die Zylinderwesen rechnen.

»Ich werde als Erstes ...«, begann Tormanac da Hozarius und stockte.

Sein Blick verschleierte sich. Erneut spürte er einen Anflug von Schwindel, aber anders, als er es beim Aufstehen empfunden hatte. Seine Gedanken versiegten. Er wollte sie festhalten, aber sie entglitten ihm. Er fragte sich, was er als Erstes gewollt hatte. Es fiel ihm nicht mehr ein.

»Du wolltest etwas sagen«, erinnerte Ghlesduul ihn.

»Nein.« Er sah plötzlich Zylinderwesen an den Wänden tanzen, doch sie blieben nur für einen einzigen Augenblick. Ich habe Halluzinationen! Er schloss die Augen und wartete eine Weile.

Als er sie wieder öffnete, glitt er aufrecht und ohne Kontakt zum Boden durch die Gänge, eng flankiert von bewaffneten Arkoniden. Er rätselte, wo sie mit ihm hin wollten. In der Ferne entdeckte er grellen Lichtschein, der langsam größer wurde. Die Wände des Ganges endeten wie abgeschnitten. Das Licht blendete Tormanac da Hozarius. Er schlug die Hände vor das Gesicht, bis sich seine Augen an die Helligkeit gewöhnt hatten.

Draußen hievte ihn das Transportfeld in einen Gleiter, der mit starker Beschleunigung in den Himmel stieg. Stufen eines Trichterbaus huschten vorbei. Wieder stieg ein Erinnerungsfetzen in ihm auf. Der Trichterbau am Keruhmo-Vermächtnisfeld! Er war an dem Ort, wo er in das Höhlenlabyrinth eingedrungen war.

»Zhdopandel?«, hörte er die Stimme des Naats.

Tormanac antwortete nicht.

Wo bin ich?

Wer bin ich?

Um ihn herum wurde alles schwarz. Tormanac da Hozarius verlor erneut das Bewusstsein.
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»Alles in Ordnung«, klang es dumpf von oben. »Wir sind in Sicherheit.«

Tormanac da Hozarius öffnete die Augen. Über ihm stand der Naat. Sein wuchtiger Tonnenkörper füllte fast das gesamte Blickfeld aus. Mit seinen drei Metern Größe konnte er in dem Raum nicht aufrecht stehen.

»Wo bin ...«

»In einer Medostation. Die Sicherheitskräfte bewachen das Gebäude.«

Tormanac da Hozarius erinnerte sich an seine Rückkehr ans Tageslicht. Von da an wusste er nichts mehr. »Wie lange war ich bewusstlos?«

»Dreißig Tontas. Die Ärzte versetzten dich in Heilschlaf. Sie sagen, du bist wieder völlig hergestellt.«

Tormanac sah sich um. Er lag in einer geräumigen Krankensuite, wie es einem Mann seines Ranges zustand. In einer Ecke lehnte schief ein Medoroboter, den Ghlesduul allem Anschein nach abgeschaltet hatte.

»Du kannst frei sprechen«, sagte der Naat. »Ich habe die Abschirmung aktiviert.«

»Die Fremden ...« Tormanac da Hozarius suchte mühsam nach Worten. »Hast du sie gesehen?«

»Kurz nach deinem Notruf kamen mir die ersten entgegen. Deine Befürchtung hat sich bewahrheitet. Die Spur ist heiß.«

Tormanac rief sich in Erinnerung, was sie von Herm Porlt erfahren hatten. Hinter den Badakk stand eine fremde Wesenheit namens QIN SHI.

Der Arkonide richtete sich im Bett auf. »Eine Invasion, Ghlesduul!« Seine Stimme klang heiser.

»Klingt plausibel. Das Genmaterial, das wir im Labyrinth gefunden haben, ist jedenfalls zu hundert Prozent fremd. Wie erklärst du das?«

»Nicht aus der Milchstraße  nein, das wäre die Erklärung, die am fernsten liegt. Die ehemaligen Hyperkokons kämen infrage. Sie sind noch nicht lange in den Normalraum zurückgekehrt.«

»Ihre Völkerschaften sind inzwischen bekannt.«

»Also gut«, sagte Tormanac. »Nehmen wir an, es handelt sich um eine Invasion aus einer anderen Galaxis. Dann ist der Stützpunkt auf Travnor bestimmt nicht der einzige. Und überhaupt, wieso eigentlich Travnor?«

»Die Wahrscheinlichkeit, dass es um Travnor geht, ist gleich null«, stimmte der Naat zu.

»Das Imperium ...!« Tormanac wollte mit einem Satz aus dem Bett, aber der Naat senkte einen Arm und hielt ihn zurück.

»Du mutest deinem Kreislauf zu viel zu.«

»Egal!« Wenn eine fremde Macht Arkon übernahm wie einst SEELENQUELL, existierte die Gefahr auch für die anderen Mächte der Galaxis. Das Solsystem war spurlos verschwunden, dort brauchten diese Wesen nicht einzufallen. Aber was geschah bei den Antis, den Blues, den vielen Kolonialvölkern?

»Als die Truppen des Shekur eintrafen, bestrichen sie den Gebäudekomplex mit Paralysestrahlen«, berichtete Ghlesduul. »Allerdings kamen sie zu spät. Kein Einziger der Fremden hielt sich noch in den subplanetaren Anlagen auf, die wir einschließlich der Positroniken zerstört vorfanden.«

»Warte!« Tormanacs Gedanken kreisten immer schneller, wirbelten durcheinander und verhinderten, dass er die Gedankenkette übersichtlich fortsetzen konnte. In solchen Fällen wurde Ghlesduul für ihn unersetzlich. Der Naat bildete einen argumentativen Gegenpart zu ihm in der Art eines Logiksektors, dessen Aktivierung Tormanac in der ARK SUMMIA leider verwehrt geblieben war.

Der Naat beugte sich etwas weiter über das Bett. »Das Solsystem war der Anfang. Jetzt kommen Arkon und andere Staaten an die Reihe.«

Irgendwie verstand Tormanac da Hozarius es so, dass die Fremden sich auch auf den Kolonialwelten der LFT und aller anderen Machtblöcke eingenistet hatten oder es gerade versuchten.

In einer solchen Situation musste jeder Herrscher und jede Regierung dankbar sein, wenn sich Organisationen wie die Ark'Tussan als Verbündete im Kampf gegen die Fremden anboten.

Arkon muss es sofort erfahren! Tormanac da Hozarius richtete sich langsam auf und setzte sich auf die Bettkante. Der Naat hantierte inzwischen an seinem Funkgerät.

»Der Shekur kommt. Wir unterhalten uns später weiter.«

»Halt, Ghlesduul!« Es gab so viel zu sagen. Dutzende von Gedanken drängelten sich auf Tormanacs Zunge. Jeden einzelnen wollte er unbedingt loswerden. Der Naat schnitt ihm das Wort ab.

»Die Wissenschaftler untersuchen zurzeit das Becken mit der fremdartigen Flüssigkeit«, sagte er.

Wie hatte Porlt es noch genannt? Das Becken der wahren Gedanken? Tormanac erinnerte sich an das, was er trotz seines gelähmten Körpers gespürt hatte. Die Flüssigkeit hatte ihn nicht nur umhüllt, sie war durch die Haut in ihn eingedrungen. Geneseplasma  dem Namen nach entstand durch dieses Plasma etwas.

Und dann dieser wahnsinnige Kopfschmerz ...

»Hat man meinen Körper gründlich untersucht?«, stieß der Arkonide hervor. »Ist da nichts mehr vorhanden? Keine Rückstände?«

»Nichts, gar nichts. Du erlaubst, dass ich mich entferne? Ich werde mich umsehen.«

Tormanac da Hozarius beobachtete, wie die derben Finger des Naats am Gürtel hantierten und das abhörsichere Schutzfeld ausschalteten. Ghlesduul stampfte zur Tür und verließ die Suite.

Tormanac ließ ihn ungern ziehen. Ohne ihn fühlte er sich unsicher, fast hilflos. Was sollte er Mapoc da Akkat sagen?

Er beschloss, das Familienoberhaupt reden zu lassen und selbst möglichst wenig zu sagen.
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Mapoc da Akkat war genauso groß wie Tormanac. Der Travnorer trug das weißblonde Haar schulterlang und hatte rötliche Augen, ein typischer Arkonide eben, wie Tormanac sich eingestand. Das schmale Gesicht war ein wenig grober strukturiert als sein eigenes. Tormanac da Hozarius nahm es mit einer gewissen Genugtuung zur Kenntnis.

»Sei mir willkommen«, empfing er den Agh-Fürsten Dritter Klasse.

Da Akkat war Kolonialarkonide. Auch wenn er es nach außen nicht zeigte: Als sie unter sich waren, erwies er dem Abgesandten aus dem Zentralsystem aller Arkoniden seinen Respekt durch eine besonders tiefe Verbeugung.

»Ich bin untröstlich«, sagte er, nachdem er sich wieder aufgerichtet hatte.

Tormanac bot ihm einen der Sessel an, damit der Chef des Akkat-Khasurn nicht ständig auf ihn herabsah. Mapoc da Akkat setzte sich. Er musste ein klein wenig zu ihm aufschauen, weil Tormanac noch immer auf der Bettkante saß.

Im Gesicht des Travnorers spiegelte sich Betroffenheit. Tormanac da Hozarius zweifelte keinen Augenblick, dass dieses Gefühl echt war.

»Dem Imperator wird es nicht gefallen«, antwortete er.

»Selbstverständlich stehe ich dafür gerade. Jedes Detail, das derzeit ans Licht kommt, ist wie ein Messerstich für mich. Ich hatte keine Ahnung, was unter der Krone von Tecknoth vor sich geht.«

»Es wird nicht nur Tecknoth sein.«

Die Betroffenheit in Mapocs Gesicht verstärkte sich. »Meine Leute suchen nach Hinweisen, bisher vergeblich. Es gibt keine Transmitter, rein gar nichts. Die Anlagen in der Tiefe wurden nicht einmal von einer Selbstvernichtungsanlage geschützt. Die Fremden scheinen sich hier wie zu Hause gefühlt zu haben.«

»Badakk«, sagte Tormanac. »Die Zylinderwesen heißen Badakk.«

»Ja, das ist wohl so.« Mapoc da Akkat schwieg ein paar Atemzüge lang, ehe er sich aufraffte. »Es gibt auch eine gute Nachricht. Demnächst kann ich dich ein paar wichtigen Personen vorstellen. Bitte gedulde dich ein wenig. Das Imperium hat im Augenblick Vorrang.«

Natürlich, dachte Tormanac da Hozarius, das ist in Ordnung.

Es beruhigte ihn, dass es Mapoc wichtiger war als die Ark'Tussan. Es spiegelte den Charakter der meisten Arkoniden im gesamten Reich wider. Selbst wenn sie mit einem Imperator und seiner Politik nicht einverstanden waren, standen sie zusammen, sobald es um das Kristallimperium ging.

Mapoc denkt also auch an eine Bedrohung von außen, die alle Milchstraßenvölker angeht.

Tormanac musste dringend mit Ghlesduul darüber sprechen. Er brauchte dessen Rat, dessen Reflexion, um zu einer gezielten Handlungsweise zu gelangen.

»Jetzt, da das Solsystem verschwunden ist, stellt sich mir die Frage nach einem Zusammenhang mit den Fremden«, fuhr Mapoc fort. »Haben sie etwas damit zu tun? Und wie steht der Imperator zur Entführung des Solsystems?«

Das könnte ich dir sagen, dachte Tormanac. Zuvor will ich mich aber mit Ghlesduul beraten.

Bostich hatte sich ihm gegenüber eindeutig dazu geäußert. Wenn die LFT enthauptet war, fehlte der Milchstraße eine von zwei bedeutenden Mächten. Arkon rückte automatisch stärker in den Fokus der Bedrohung.

»Wie auch immer!«, sagte Mapoc. »Ich werde den Zhdopanthi über die Vorgänge auf Travnor informieren. Und zwar jetzt gleich. Und persönlich. Dann weiß ich, dass ihn die Nachricht auch erreicht hat.«

»Ich befürworte deinen Entschluss. Gib mir Bescheid, sobald das Treffen mit den Würdenträgern stattfinden soll.«

Mit einer Handbewegung bedeutete Tormanac, dass der Krankenbesuch beendet sei. Mapoc da Akkat erhob sich und ging zur Tür.

»Ich werde dich auf dem Laufenden halten«, versprach er.

»Es ist nicht zwingend, dass du meine Anwesenheit auf Travnor erwähnst. Ich habe aber auch nichts dagegen, wenn du es tust.«

Mapoc da Akkat eilte mit eingezogenem Kopf davon.
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Seit Jahrzehnten gab es Spuren. Fast alle hatten zu Mitgliedern des Ragnaari-Khasurn geführt. Die Rädelsführer von einst waren längst tot und kamen als Drahtzieher der jüngsten Ereignisse nicht mehr infrage.

Tormanac da Hozarius ging davon aus, dass keineswegs nur Ragnaari in die Verschwörungen gegen Bostich involviert waren. Eine der Spuren hatte ihn schließlich nach Travnor geführt.

Bostich wusste von diesen möglichen Verbindungen nichts. Wahrscheinlich hatte er nicht einmal Kenntnis davon, dass sein persönlicher Berater sich im Perlitton-System aufhielt.

Tormanac hielt es für richtig, so gehandelt zu haben. Als Gast des Shekur konnte er die Dinge auf sich zukommen lassen. Er brauchte nicht selbst die Initiative zu ergreifen. Über das Attentat konnte er allerdings nicht hinwegsehen. Ein Arkonide hatte es verübt und war dabei so stümperhaft vorgegangen, dass sie ihn schnell gefunden hatten.

Anfangs hatte Tormanac gehofft, Herm Porlt würde sie zu den Drahtziehern auf Travnor führen. Inzwischen erwies sich die Angelegenheit als vielschichtiger. Drei Parteien waren im Spiel, für Liebhaber des Garrabo eine ungewohnte Konstellation. Lief das Spiel erst mal richtig, blieb eine der drei Parteien ausgegrenzt. Als zwangsläufige Folge setzte ein Hauen und Stechen ein.

Tormanac da Hozarius starrte unablässig zur Tür. Ghlesduul hätte längst zurück sein müssen. Was hatte er entdeckt?

Der Arkonide musterte immer wieder den Komreif an seinem Arm. Ghlesduul, melde dich!

Der Gedanke, dass die Ark'Tussan an vielen Orten in und um die Krone von Tecknoth Fallen für ihn und seinen Begleiter errichtet hatte, alarmierte ihn. Zwar vertraute Tormanac auf die Ausrüstung aus der Techno-Schmiede von Urengoll, die sie mitgebracht hatten. Aber die Ark'Tussan hatte ihre eigenen Werkstätten und war bestimmt für viele Überraschungen gut.

Endlich erklangen draußen im Korridor die schweren Schritte des Naat. Ghlesduul brachte im Speicherkristall seines Koms den Entwurf des Funkspruchs mit. Mapoc da Akkat hatte den Text allgemein gehalten und sich auf die Vorgänge im Labyrinth beschränkt.

Ghlesduuls zentrales drittes Auge mitten in der Stirn musterte Tormanac eindringlich. »Ich sehe, du bist mit dem Text zufrieden.«

»Mapoc ist schlau«, sagte der Arkonide. »Das ist unser Glück. Würde er in seiner Meldung die Ark'Tussan erwähnen, wäre der Scharfrichter bald auf dem Weg hierher. Bostich fackelt nicht lange.«

Für die Milchstraße stand zu viel auf dem Spiel. Auf ein paar Köpfe mehr oder weniger kam es dabei nicht an. Um einen Shekur durch einen Nachfolger zu ersetzen, benötigte der Staatsapparat nicht einmal eine Tonta.

Mapocs Verhaftung und Hinrichtung hätten Tormanac da Hozarius in seinen Plänen weit zurückgeworfen. Das Treffen mit Vertretern der Ark'Tussan wäre nicht zustande gekommen. Möglicherweise hätte er Travnor unverrichteter Dinge verlassen müssen.

Tormanac brauchte die Hintermänner der Organisation Ark'Tussan. Sie stellten eine Bedrohung für Bostich dar. Je mehr Anhänger die Verschwörer in unmittelbarer Nähe des Imperators platzieren konnten, desto enger zog sich die Schlinge um Bostich. Tormanac ahnte düster, worauf es am Ende hinauslief: Auf ein Todesgarrabo, dessen Spieler ausnahmslos Assassinen waren, die sich in einer todesmutigen und konzertierten Aktion auf den Imperator stürzen würden, um ihm den Garaus zu machen.

Die Ark'Tussan hatte ihre Spielfiguren längst positioniert und den ersten Zug getan, indem sie den Kontakt zu ihm hergestellt hatte. Er hatte ebenfalls gezogen und war nach Travnor gereist.

Derzeit existierte ein Patt. Durch das Attentat an der Steilküste und die Todesnähe im Becken der wahren Gedanken hatte sich das Blatt gewendet. Tormanac war dem Akkat-Khasurn und der Ark'Tussan keinen Gefallen mehr schuldig.

Er war nicht nach Travnor gekommen, um sich zu erholen. Und schon gar nicht, um dort ein Haus zu bauen. Das musste dem Shekur inzwischen klar sein.

Ein Berater des Imperators in unmittelbarer Nachbarschaft und dazu möglicherweise als Mitglied der Ark'Tussan, dieser Gedanke war in weite Ferne gerückt.

Tormanac da Hozarius besaß zudem einen Trumpf im Ärmel, den er sich bis zum Schluss aufheben wollte. Er suchte den Kontakt zu den Hintermännern, um seine Rache für den Tod Shallowains an ihnen zu vollziehen. Sie konnten nicht damit rechnen, dass sie sich einen erbitterten Gegner in ihr Haus holten, für den nur eines zählte: die absolute Loyalität gegenüber dem Imperator. Seine Rache musste zurückstehen, bis die Gefahr von innen und außen gebannt war.

»In der Klinik sind ziemlich viele Mediker unterwegs«, berichtete Ghlesduul.

In dem vollrobotisch arbeitenden Betrieb erweckte das Tormanacs Misstrauen. »Agenten natürlich. Sie werden versuchen, unsere Bewegungsfreiheit so weit wie möglich einzuschränken.«

»Entsprechende Vorbereitungen habe ich getroffen. Ein paar Positroniksysteme hören jetzt auf mein Kommando.«

»Der Gegner ist am Zug. Wir warten ab.«

»Wir spielen gegen zwei Gegner«, erinnerte Ghlesduul ihn.

»Auf dem Brett unterscheiden sie sich höchstens durch eine Markierung.«

»Ihre Spielweise ist unterschiedlich. Darauf müssen wir uns einstellen.«

Während Tormanac da Hozarius aufstand und ein paar Gleichgewichtsübungen machte, analysierten sie ihre Lage. In die zunächst klare Frontlinie brach die fünfte Kolonne einer fremden Macht ein. Herm Porlt hatte für die Badakk gearbeitet. Das Attentat hing also höchstens mittelbar mit der Ark'Tussan zusammen.

»QIN SHI will verhindern, dass wir uns auf Travnor umsehen«, vermutete Tormanac.

»Du sollst keinen Einfluss auf den Shekur nehmen, das dürfte der Hauptgrund sein.«

Die Konsequenz dieses Gedankens ließ Tormanac da Hozarius frösteln. Es bedeutete, die Fremden hatten ein hochrangiges Mitglied des Akkat-Khasurn unter ihre Kontrolle gebracht und wollten verhindern, dass der Berater Bostichs etwas über die wahren Hintergründe herausfand. War es der Shekur selbst?

Die Ark'Tussan befindet sich unter der Kontrolle einer fremden Macht. Ist es das? Was bedeutet es für das Garrabo?

»Die Sache ist für uns allein eine Nummer zu groß«, stellte Ghlesduul fast beiläufig fest. »Wir sollten auf keinen Fall unser eigenes Süppchen kochen.«
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Mapoc da Akkat bewegte sich ungeduldig vor der Sitzecke hin und her. »Ich weiß nicht mehr genau, was ich gesagt habe. Tut mir leid!«

»Dass die Fremden hier zu Hause sind oder so ähnlich«, antwortete Tormanac da Hozarius.

»Vielleicht, dass sie sich hier wie zu Hause fühlten.«

»Das ist es. Die Badakk hatten sich häuslich eingerichtet. Sie waren schon länger hier und hatten alles unter Kontrolle.«

»Und warum sollte ich den Funkspruch an den Zhdopanthi nicht sofort abschicken? Je schneller, desto besser.«

Tormanac da Hozarius erhob sich. »Ghlesduul und ich haben einen Plan ausgearbeitet. Unter anderem geht es darin um die Ehrenrettung der Akkat-Familie.«

Mapoc wirkte sichtlich schockiert. »Ich verstehe nicht ...«

Tormanac brachte dem Shekur in schonenden Worten bei, was er für Tatsachen hielt. Die Akkat-Familie war unterwandert. Das Attentat ließ keinen anderen Schluss zu. Über die Anzahl der subversiven Elemente war es müßig zu spekulieren. Bostich wäre nicht besonders erfreut, wenn er es erführe. Mapoc brauchte zuerst Ergebnisse, bevor er sich mit dem Imperator in Verbindung setzte.

»Ein gefangener Badakk wäre ein solches Ergebnis«, sagte Tormanac. »Zusammen mit einem aufgeräumten Khasurn könntest du wertvolle Punkte sammeln.«

»Die Sternengötter müssten dazu wohl ein Wunder vollbringen.«

»Geduld dürfte reichen. Warte, bis die Untersuchungen an den Unithern abgeschlossen sind. Dann weißt du besser, wonach du suchen musst. Jetzt lass uns darüber sprechen, wie wir vorgehen wollen.«

Für den Fall einer verborgenen Invasion der Milchstraße war nicht Bostich der erste Ansprechpartner, weder als Imperator des arkonidischen Imperiums noch in seiner Funktion als Vorsitzender des Galaktikums. Es war die USO  die United Stars Organisation. Innerarkonidische Probleme interessierten diese Organisation unter Lordadmiral Monkeys Führung nicht. Absprachen gab es trotzdem.

»Versteh mich nicht falsch«, sagte Tormanac da Hozarius. »Ich sehe meine Aufgabe in diesem Fall eher als Vermittler. Ich kann die Ark'Tussan schützen, indem ich die USO um Hilfe bitte, sie möge auf Travnor nach dem Rechten sehen.«

»Ich verstehe in etwa, welche Konsequenzen das hat. Du rufst den Lordadmiral persönlich herbei oder seinen Stellvertreter. Es werden Schiffe kommen.«

»Ein einzelnes Schiff reicht völlig aus. Selbstverständlich wird die USO eng mit den Regierungsstellen zusammenarbeiten.«

Sobald feststeht, wer sauber ist, fügte er in Gedanken hinzu.

»Ich muss ... mir ... das ... durch ... den Kopf ... gehen ... lassen«, sagte Mapoc da Akkat.

»Du kannst nur gewinnen!« Ghlesduul bewegte sich schrittweise auf die Tür zu. »Zwei Zentitontas hast du Zeit.«

Im Gesicht des Shekur arbeitete es. Tormanac konnte gut nachvollziehen, wie es in ihm aussah. Standesgepflogenheiten, Sachzwänge und persönliche Vorlieben stritten sich und hinterließen Spuren im Gesicht, das jetzt nichts mehr von der üblichen Würde eines Adeligen Dritter Klasse an sich hatte.

Wieder ein Schlucken, ein heftiges Atmen, dann lösten sich die ineinander verkrampften Hände. Mapoc hob die Unterarme und streckte Tormanac die Handflächen entgegen.

»Ich bin einverstanden.«

Tormanac da Hozarius deutete eine Verbeugung an. »Ich habe nichts anderes erwartet.«

Auf diese Weise eröffnete sich für Mapoc wenigstens die Chance, seine Haut zu retten und das Schlimmste vom Akkat-Khasurn abzuwenden. Gleichzeitig verpflichtete er sich damit Tormanac persönlich und dessen Amt als Berater  und damit dem Imperator. Er tat es in einer Weise, die ihm sichtlich ungelegen kam.

Er hatte keine andere Wahl. Alles war besser als ein Vernichtungsbefehl des Imperators, weil die Fremden seit Jahren oder Jahrzehnten auf Travnor agierten und agitierten.

»Jeder Bewohner des Perlitton-Systems ist ab sofort ein potenzieller Gegner«, sagte Ghlesduul. »Das sollten wir uns ständig vor Augen halten. Kein Wort zu irgendjemandem.«

Mit einer für Naats unerwarteten Behändigkeit komplimentierte er den Shekur zur Tür. Die beiden ließen Tormanac da Hozarius allein.
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Ungeduldig starrte der Arkonide auf das Display seines Koms. Die animierte Sanduhr rieselte, als hätte sie alle Zeit der Welt. Nach ein paar Zentitontas hielt Tormanac da Hozarius es nicht mehr aus.

»Warum dauert das so lange?«, fuhr er die Mikropositronik an.

»Der permanente Rotalarm gilt für alle Kanäle, auch für die abgeschirmten«, lautete die freundliche Antwort.

»Er ist überflüssig.«

»Der Vorsitzende des Galaktikums konnte die Versammlung überzeugen, dass er weiter nötig ist.«

Tormanac gab ein leises Brummen von sich. Der Vorsitzende des Galaktikums war Bostich.

»Die Westside-Systeme des interstellaren Hyperfunknetzes laufen fast alle über den Halo-Sektor und Aurora«, erläuterte die Mikropositronik. »Dort werden sie von den arkonidischen Satelliten auf die terranischen umgelegt. Nach entsprechender Prüfung jedes einzelnen Funkspruchs vermutlich.«

»Die JULES VERNE ist wahrlich kein Schiff, das man übersehen kann.« Nach seinen Informationen stand sie nach wie vor am Sektor Null in unmittelbarer Nähe des verschwundenen Solsystems, 27.277 Lichtjahre von Travnor entfernt.

Der Automat ließ Tormanac mit dessen Unmut allein.

Irgendwann sprang da Hozarius auf und ging in der Suite umher. Als er sich die Schritte intensiv genug eingeprägt hatte, setzte er die Wanderung mit geschlossenen Augen fort. Meditation half nicht nur als Vorbereitung bei einem Dagor-Kampf, sie verkürzte die sich scheinbar endlos dehnenden Zentitontas zu einer erträglichen Zeitspanne.

»Ich erhalte ein erstes Antwortsignal«, sagte die Mikropositronik nach einer Weile. »Die implementierten Kodes sind echt.«

»Das will nichts heißen.« Was arkonidische Geheimdienste vollbrachten, traute Tormanac erst recht den Badakk und ihrem mutmaßlichen Anführer QIN SHI zu. Der Hyperfunkverkehr wurde mit Sicherheit nicht nur von der Ark'Tussan überwacht.

»Die Funksignale sind vielfach verschlüsselt. Niemand kann dich belauschen.«

»Das weiß ich.« Dennoch hielt Tormanac da Hozarius es für ratsam, misstrauisch zu bleiben. Die Fremden agierten mit einer unbekannten, hochstehenden Technik. Möglich, dass sie auch hinter dem Verschwinden des Solsystems steckten. Und wenn dies so war: Weshalb sollten sie keine Funksprüche entschlüsseln können?

Ich sollte zufrieden sein, dass wenigstens Mapocs Spezialisten mich nicht belauschen können, überlegte er.

Die Mikropositronik meldete: »Die Verbindung mit der JULES VERNE ist aufgebaut. Wir empfangen die Kodesignale von NEMO.«

»Tormanac da Hozarius an Ronald Tekener«, sagte der Arkonide. »Ich befinde mich auf Travnor im Perlitton-System. Ich muss dich sprechen.«

Ein Rauschen und Knistern drang aus dem Akustikfeld. Tormanac hielt unwillkürlich den Atem an.

Die JULES VERNE konfigurierte die Hyperspur des Funkspruchs neu. Dadurch erhielten sie gegenüber heimlichen Lauschern einen Vorsprung, bis diese die Hyperfunksendung erneut vermessen und entschlüsselt hatten.

»Die Prüfsignale für die Bildverbindung treffen ein«, meldete der Automat.

Tormanac spannte den Körper an. Millitontas noch, bis sich das Holo aufbaute. Erst flirrte der Rand, dann stabilisierte sich die ovale 3-D-Projektion. Sie zeigte das narbige Gesicht eines Terraners, der amüsiert die Lippen schürzte.

»Zhdopandel, ich grüße dich«, klang es aus dem Akustikfeld.

»Das Licht Arkons leuchte über dir, Ronald Tekener! Ich habe wichtige Informationen für die USO.«

»Welchen Grund hättest du sonst, dich mit mir in Verbindung zu setzen?«

Tormanac fand, dass es sich irgendwie gelangweilt anhörte. »Du hast Wichtigeres zu tun, ich verstehe das«, beeilte er sich zu sagen, ohne gleichzeitig die Würde seines Auftritts außer Acht zu lassen. »Ich werde deine Zeit nicht lange beanspruchen.«

In knappen Worten berichtete er von dem, was er in Erfahrung gebracht hatte. Und dass er es für die Spuren einer außergalaktischen Macht hielt, die vielleicht etwas mit dem Verschwinden des Solsystems zu tun hatte.

Tekener hörte aufmerksam zu. »Travnor also«, meinte er, als Tormanac schwieg. »Welchen Zusammenhang zwischen Perlitton und Sol gibt es?«

»Wir wissen es nicht. Ich halte es für möglich, dass es auf etlichen unbedeutenden Planeten geheime Basen der Invasoren gibt. Ich überspiele dir jetzt die Holoaufzeichnungen und die Daten aus dem Labyrinth unter dem Trichterbau.«

Die Übermittlung dauerte wenige Augenblicke; danach wartete Tormanac geduldig, bis der Terraner sich alles angesehen hatte.

Tekeners Gesicht blieb unbewegt, aber er hob den Blick blitzschnell an und richtete ihn auf den Arkoniden.

»Diese Wanne, das Becken der wahren Gedanken, wie du es nennst, dient der Beeinflussung von Lebewesen?«

»Einiges deutet darauf hin. Die Untersuchungen haben erst begonnen.«

Tekeners Blick nahm wieder denselben abweisenden Ausdruck an wie zu Beginn.

Gut, überlegte Tormanac, wenn du all das für bedeutungslos hältst, nur weil es sich nicht auf Arkon ereignet hat, sondern in einem eher unbedeutenden Sonnensystem, werde ich einen Gefallen von dir einfordern.

Rund zwei Monate war es her, dass er dies dem Terraner mitgeteilt hatte. Tekener wusste, dass der Arkonide im Interesse des Galaktikums handelte und einer Verschwörung im Reich Arkon auf der Spur war. Tormanac wunderte sich deshalb nicht, dass der Terraner den vermeintlichen Hinweisen auf Fremdwesen kritisch gegenüberstand.

»Du kannst mich jederzeit auf Travnor erreichen«, sagte Tormanac da Hozarius und fasste den Entschluss, Tekener die volle Wahrheit zu sagen.

Der Terraner und Stellvertretende USO-Chef wäre schnell von allein dahintergekommen, dass der Arkonide ein Doppelspiel betrieb. Wenn die USO als weitere Partei hinzukam, wurde das Ganze unübersichtlich, und er selbst stand im schlimmsten Fall als Verräter da.

»Du sollst wissen, dass ich mich in geheimer Mission im Perlitton-System aufhalte, um Kontakt zu den Anführern der Interessengruppe Ark'Tussan herzustellen. Ich handle damit im Interesse Bostichs.«

Wieder lächelte Tekener. Sein Gesicht zeigte Verständnis, erhielt aber gleichzeitig einen leicht lauernden Ausdruck.

Hab ich dich!, schoss es Tormanac da Hozarius durch den Kopf. Genau das interpretierte er in das Lächeln hinein.

»Ich komme so schnell wie möglich«, antwortete Tekener zu seiner Verblüffung. »Erwarte mich in 48 Stunden Terra-Standardzeit.« Der Terraner lächelte. Er zeigte sein berüchtigtes Smiler-Lächeln, und Tormanac nahm es als Zeichen dafür, dass der Mann mit dem Beinamen »der Galaktische Spieler« in das Garrabo einstieg  als Spieler oder als Figur?


3.



Unter ihnen lag die Nordküste des Kontinents Tecknoth. In der Ferne ragte der Trichterbau des Akkat-Khasurn auf. Mapoc da Akkat lenkte den Gleiter jedoch nicht dorthin, sondern ließ ihn tiefer gehen. In unmittelbarer Bodennähe flog er nach Süden, einer Ansammlung sanft aufsteigender Hügel entgegen.

In Tormanac da Hozarius stieg Misstrauen auf. Was plante der Shekur? Er starrte Mapocs Rücken an. Der Travnorer saß entspannt im Sessel.

»Ich habe ein paar der festgenommenen Unither in eine geheime Forschungsstation bringen lassen, die mir persönlich untersteht«, sagte er nach einer Weile. »Nur dort kann ich ausschließen, dass Untersuchungsergebnisse gefälscht werden oder jemand ein Attentat ausführt.«

»Wie viele Leute wissen von dieser Station?«, fragte der Naat.

»Niemand außer mir. Du wirst bald sehen, warum das so ist.«

Ein ultrakurzer Funkimpuls traf ein, den Mapoc da Akkat unbeantwortet ließ. Er wiederholte sich wenig später, und diesmal nahm der Travnorer das Signal an. Er tippte an der Funkkonsole das vorgeschriebene Kodewort und schickte es per Hyperfunk-Rafferimpuls ab.

»Verschwörer arbeiten gewöhnlich nicht mit derart veralteten Mitteln«, sagte er. »Der erste Impuls dient als Testsignal für den Empfänger. Bricht der Anruf ab und wird innerhalb einer definierten Zeitspanne wiederholt, nimmt der Automat das Signal entgegen, entschlüsselt es und antwortet. Die Routine läuft im Hintergrund ab und ist nicht Bestandteil der Steuerprogramme.«

»Bei diesem Gedanken hattest du gutes Sternenlicht«, sagte Tormanac da Hozarius anerkennend.

Auf diese Weise war die Routine vor einer Entdeckung durch Unbefugte geschützt. Wenn das erste Signal nicht abbrach, wusste der Ankömmling sofort, dass in der Station etwas nicht in Ordnung war.

»Gibt es einen besonderen Grund oder einen Anlass, warum du die geheime Station angelegt hast?«, wollte Ghlesduul wissen.

»Sie dient der Sicherheit und Erhaltung des Khasurn. Es kann hin und wieder nicht schaden, wenn man Beziehungen zum Heimatsystem wiederbelebt. Ihr werdet sehen, was ich meine.«

Der Gleiter sank den bewaldeten Ausläufern der Hügel entgegen. Das satte Blaugrün der Vegetation übte eine faszinierende Wirkung auf Tormanacs Farbempfinden aus. Türkis war seine Lieblingsfarbe. In seinen Gemächern auf Arkon bewahrte er etliche Edelsteine dieser Farbe aus allen Gegenden des Imperiums, aber auch einige aus dem LFT-Gebiet auf. Während er das Gras und die Blätter und Ranken auf sich wirken ließ, trat übergangslos ein nur leicht wahrnehmbarer Farbwechsel ein. Das Türkis und die übrigen Schattierungen von Grün und Blau wurden eine Nuance heller. Augenblicke später setzte der Gleiter auf.

Vermutlich ein Deflektorfeld, überlegte Tormanac da Hozarius. Für Beobachter in der Umgebung ist der Gleiter jetzt nicht mehr zu erkennen.

Der Arkonide beobachtete, wie der Travnorer an seiner Kleidung nestelte und eine Art Amulett hervorzog, das an einem Kettchen um seinen Hals hing. Er bewegte die beiden Hälften gegeneinander.

Ein fast unmerklicher Ruck ging durch den Gleiter. Das Fahrzeug sank abwärts in eine Kaverne unter der Oberfläche. Es blieb dunkel, bis sich das Schott über dem Fahrzeug wieder geschlossen hatte. Dann flammten Scheinwerfer auf, beleuchteten den Gleiter und tauchten die Umgebung in orangefarbenes Licht.

Mapoc da Akkat schaltete die Systeme des Gleiters in den Ruhezustand und erhob sich. »Willkommen in Teault'gor Akkat. Dies ist die geheime Bergfestung des Khasurn.«

Er stieg aus und schritt voran. Ein wenig unbehaglich fühlte er sich dabei offenbar; Tormanac sah es an der Art und Weise, wie er die Ärmel seiner Jacke zurechtzupfte. Einem Fremden zu vertrauen, nur weil dieser als Berater Bostichs fungierte, dazu musste der Fürst eines Khasurn durchaus über den eigenen Schatten springen.

Tormanac da Hozarius wusste es zu schätzen, dass der Shekur ihm vertraute.

Das Vertrauen beruhte auf Gegenseitigkeit  bisher zumindest. Tormanac rechnete damit, dass Mapoc irgendwann Druck aus dem eigenen Khasurn erhalten würde. Die Mittelsleute der Ark'Tussan spielten da sicherlich keine Rolle. Aber irgendwo saß ein Maulwurf, der für das Attentat verantwortlich zeichnete. Der Attentäter war ein Agent der Badakk und QIN SHIS gewesen. Tormanac behandelte den Verdacht mit der nötigen Diskretion. Aus den Untersuchungen und Verhören würden sich vielleicht Hinweise ergeben.

Zu einem guten Garrabo-Spiel gehörte außerdem, den Gegner durch Finten zu täuschen und auf falsche Gedanken zu bringen.

Die Kaverne entpuppe sich als Hangar. Tormanac entdeckte zwei Schweber, die weiter hinten auf Hubsockeln standen.

Der weitläufige Raum hatte einen einzigen Ausgang, ein Metalltor, auf das Mapoc da Akkat zuhielt. Die Schotthälften glitten auseinander. Dahinter ragten die wuchtigen Leiber von Kampfrobotern auf. Tormanac identifizierte sie als ältere Modelle. Vermutlich gehörten sie zu dem, was Mapoc mit »alten Beziehungen zum Heimatsystem« gemeint hatte. Genauer gesagt war wohl Arkon III damit gemeint, der Rüstungsplanet.

Sie folgten dem Shekur zum Tor. Die linke Hälfte glitt lautlos zur Seite, gerade so weit, dass sie hintereinander durchpassten. Ein kurzer Verbindungstunnel führte in eine weitere Halle, in der Tormanac eine blaue Kreislinie entdeckte.

Mapoc wies sie an, vor der blauen Linie stehen zu bleiben. Der Travnorer kommunizierte mit den Automaten der Festung. Das orangerote Licht wurde dunkler. Gleichzeitig bildeten sich in der Decke, den Wänden und dem Boden Öffnungen, aus denen Projektoren fuhren. Bereitschaftslämpchen blinkten, dann erstrahlte die Halle übergangslos in hellem Glanz.

Tormanac da Hozarius erkannte eine Halle, in der Arkoniden schwebende Instrumentenpulte vor sich hersteuerten. Geometrie und Lichtverhältnisse kamen ihm bekannt vor. Das war die Halle in der unterirdischen Anlage der Badakk. Entschlossen betrat er die Projektion und ging auf eine der offenen Türen zu.

Sein Orientierungssinn ließ ihn nicht im Stich. Vor ihm lag der Raum mit dem Becken. Die Gallertflüssigkeit im Behälter ruhte, die glatte Oberfläche schimmerte.

»Der Zustand der Projektion entspricht dem vor einer viertel Tonta«, erläuterte Mapoc. »Jedes Mal, wenn ich hierher zurückkehre, gibt es ein Update.«

Tormanac beugte sich über das Becken und musterte die Substanz. In der Holoprojektion ließ sich nichts über die Konsistenz sagen. Einerseits hatte er sie als gallertartig empfunden, andererseits war sie irgendwie klebrig wie Sirup gewesen. Mit einer leichten Gänsehaut erinnerte er sich daran, wie sie durch seine Haut gedrungen war. Danach hatte er das Bewusstsein verloren.

Herm Porlt hatte die Substanz als »Geneseplasma« bezeichnet. Was sie generieren sollte, darüber konnte Tormanac Spekulationen anstellen, soviel er wollte. Es brachte nichts. Die Wirkung der Prozedur ließ sich dafür umso besser erkennen und erforschen. Noch lief die Untersuchung der Unither und des arkonidischen Attentäters. Auf die ersten Ergebnisse wartete er voller Ungeduld.

Tormanac da Hozarius warf einen sinnenden Blick in das Becken. Er entdeckte einen langen Faden in der Projektion, ein dünner, kaum sichtbarer Wurm. Der Arkonide ging um das Becken herum und betrachtete den Faden aus verschiedenen Perspektiven.

»Das könnte eine fremdartige Lebensform sein«, machte er Mapoc darauf aufmerksam. Der Shekur exzerpierte den Faden aus der Projektion, holte ihn vor sich in die Luft und musterte ihn.

»Silbergrau, ziemlich lang, an der Spitze teilt er sich«, beschrieb Mapoc da Akkat nachdenklich das, was er dort sah. »Ich würde sagen, das ist Haarspliss.«

»Du meinst ...«

»Es ist ein Haar von dir. Du hast es verloren.«

Mapoc bemerkte seinen skeptischen Blick. »Von Porlt stammt es nicht, das liegt auf der Hand. Von einem Unither kann es auch nicht stammen. Also bleibst du übrig.«

Der Faden zerflirrte vor Tormanacs Augen in der Luft. Er gab sich mit dieser Auskunft vorerst zufrieden.

Mapoc da Akkat ließ sie zurück und suchte den Teil der Festung auf, den er als Hochsicherheitsabteilung bezeichnete. Dort hielten sich unter der Aufsicht von Robotern die Unither auf, die der Shekur an diesen Ort verlegt hatte.

Tormanac und der Naat bekamen sie nicht zu Gesicht. Als Mapoc wiederauftauchte, trug er ein zufriedenes Gesicht zur Schau.

Die drei Männer kehrten zum Gleiter zurück.
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Der Gedanke, dass sich irgendwo zwischen den Gängen des echten Labyrinths unter dem Trichterbau Hohlräume verbargen, nahm mit den Stunden die Gestalt einer fixen Idee an. Tormanac da Hozarius veranlasste Mapoc, weitere Taster im Normal- und Hyperbereich herbeizuschaffen, die auch die Frequenzbereiche Infrarot und Ultraviolett abdeckten.

Es musste irgendwo etwas geben, einen versteckten Hohlraum mit einem abgeschirmten Transmitter oder  im schlimmsten Fall  eine winzige Hyperverfaltung, die den Badakk die Flucht ermöglicht hatte. In früheren Zeiten, als die Nakken in der Milchstraße aktiv gewesen waren, hatten diese für alle erdenklichen Dinge Raum-Zeit-Falten benutzt. Wer konnte ausschließen, dass die Badakk Ähnliches verwendeten?

Vielleicht hätte Tormanac aber auch jede Menge Zeit sparen und den Gedanken ignorieren können.

Eines hielt ihn davon ab: Tekener würde in ungefähr 30 Stunden eintreffen, und der Vizechef der USO würde sofort nach solchen Dingen fragen.

Nein, der Shekur und auch Tormanac selbst durften sich keine Blöße geben, wenn sie von dem »Smiler« ernst genommen werden wollten.

Ghlesduul schleppte zusätzliche Positroniken herbei. Der Naat koppelte die einzelnen Systeme aneinander, dann begannen die Messungen erneut, aber diesmal gleichzeitig von zwei und drei Seiten, sofern es möglich war.

Tormanac ließ gleichzeitig nach Metallkonzentrationen forschen und nach Restemissionen hyperenergetischer Prozesse. Die Leitfähigkeit von Gestein spielte manchmal eine Rolle, um ein energetisches Gitter ähnlich einem Käfigtransmitter zu erzeugen. Auch wenn die Emissionen des Transmittervorgangs vollständig unterdrückt werden konnten, winzige Restspuren gab es immer wieder. Sie klangen zudem nicht gleichmäßig ab, sondern schwankten. Mal waren sie kaum erkennbar, wenig später wieder etwas deutlicher.

Tormanac da Hozarius widmete seine Aufmerksamkeit dem tragbaren Holoprojektor. Die zwei Meter durchmessende Kugel enthielt ein Raster des Labyrinths sowie der Umgebung. Nach verborgenen Hohlräumen suchte er vergebens. Spuren von Restwärme oder flüchtige Emissionen hatten die Automaten bisher ebenfalls nicht gefunden. Die unterirdische Station der Badakk wies nicht einmal einen zweiten Ausgang auf.

Aber genau das deutete darauf hin, dass irgendwo eine andere Fluchtmöglichkeit existieren musste, ein Transmitter oder ein Aufrissprojektor. Bisher ließen die Trümmer der von den Badakk zerstörten Maschinen keinen solchen Schluss zu.

Was tue ich, wenn der gegnerische Garrabo-Spieler unsichtbare Figuren benutzt?, überlegte Tormanac und gab sich gleich die passende Antwort: Feinen Sand streuen, damit ich die Abdrücke der Figuren erkennen kann.

In diesem Fall hinterließen sie aber nicht einmal im Sand Spuren. Die Fußböden waren gereinigt, vereinzelte Sandkörner stammten von arkonidischen Stiefeln.

Die Badakk konnten die Station nur durch den einzigen Zugang verlassen haben.

Der Arkonide wandte sich an den Shekur. »Diese Wesen haben mich in das Becken gelegt und sind danach geflohen. Haben sie gehofft, mich ebenfalls zu einem ihrer Sklaven machen zu können?«

Ghlesduul stapfte heran. »Davon solltest du ausgehen. Deshalb haben sie dich in der Gallertmasse versenkt. Kurz darauf erhielten sie den Befehl zum Rückzug und ließen dich liegen.«

»Meinst du, der Befehl kam von QIN SHI?«

»Von wem auch immer.«

Tormanac folgte der Leuchtmarkierung nach unten in die nächste Halle und den Raum mit dem Becken. Ein halbes Dutzend Wissenschaftler entnahmen erneut winzige Proben von der Gallertmasse und unterzogen sie chemischen und physikalischen Analysen. Der Arkonide entdeckte das lange Haar an der Stelle, an der es in der Holoprojektion gewesen war. Ein Roboter zog es mit einem seiner Tentakelarme heraus und legte es in eine Analysebox.

»Es handelt sich um ein Haar von dir, Zhdopandel«, eröffnete ihm die Maschine Sekunden später.

»Wie hätte ich jemals daran zweifeln können«, gab er zur Antwort und trat zu den Wissenschaftlern.

Sie waren in ihren Analysen noch nicht besonders weit. Bei dem Geneseplasma handelte es sich um Gewebe einer bisher unbekannten Art. Die Automaten arbeiteten an einer Genom-Entschlüsselung. So etwas nahm Zeit in Anspruch. Tage vermutlich.

Tormanac da Hozarius kehrte zu Ghlesduul und Mapoc da Akkat zurück. Die Suche dauerte an. Jeder winzige Metallsplitter, jede Faser und jeder Abdruck wurden konserviert und untersucht. Die Theorie vom tragbaren Transmitter, der sich selbst zerstört hatte, war noch nicht aus der Welt. Es wäre die bequemste Erklärung für das plötzliche und spurlose Verschwinden der Badakk gewesen. Oder man musste annehmen, bei den Badakk handele es sich um Niveauteleporter wie die Lamuuni, Meister der Raum-Zeit-Verschiebung wie die Nakken oder besonders begabte Teleporter. Das wäre ebenfalls einfach gewesen, hätte jedoch eine erfolgreiche Spurensuche praktisch unmöglich gemacht.

»Eigentlich müsstest du die Badakk bei ihrer Flucht gesehen haben«, sagte Tormanac nachdenklich zu dem Naat.

»Das ist richtig. Ich war in Sichtweite. Als ich deinen Notruf erhielt, entfernte ich mich ein Stück vom geheimen Eingang und rief Mapoc und seine Leute herbei. Die Badakk könnten Deflektorfelder benutzt haben, deren Emissionen meine Positronik auf diese Entfernung nicht bemerkte.«

Tormanac da Hozarius fand, dass es die einfachste Erklärung war. Und das störte ihn daran. Sie war zu einfach, um völlig plausibel zu sein. Fremde Invasoren, die ihren Stützpunkt derart geschickt tarnten, verfügten auch über einen geschickt getarnten Fluchtweg.

Ab und zu übersah man die einfachsten Dinge, ähnlich wie bei einem Diebstahl. Diebe kannten alle beliebten Verstecke im Schrank, unter der Matratze, im Mülleimer. Gezielt suchten sie solche Örtlichkeiten ab. Den Schmuck, der auf dem Tisch zwischen ein paar Tüten und Folien lag, übersahen sie.

Mapocs Leute mussten auf das achten, was herumlag. Tormanac beobachtete sie. Sie taten das schon. Möglicherweise bewerteten sie es nur falsch.

Er beschloss, ein Auge auf sie zu haben.
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Manchmal, so berichtete der Volksmund, krochen gierige Zungen aus der schmalen Meerenge zwischen den Kontinenten Tecknoth und Kalamdayon an Land  auf der Suche nach organischer Nahrung. Immer wieder erwischten sie Beute, die allzu sorglos saftige Wiesen abweidete. Manchmal verschwand sogar ein Travnorer spurlos in der Tiefe.

Tormanac da Hozarius kannte die Hintergründe solcher Schauermärchen. Die Klippen an der Meerenge waren besonders steil. Das Wasser hatte Furchen in das Gestein gerieben, das Gras die messerscharf aufragenden Kanten überwuchert. Wer fehlging, verschwand mit etwas Pech in der Tiefe. Und selbst wer sich an die Wegweiser hielt, wurde mitunter von hochschießenden Zungen der Brandung gepackt und in die Tiefe geschleudert.

Tormanac betrachtete den Himmel. Glitzernde Punkte bildeten ein geometrisches Netz entlang des Küstenverlaufs  schwebende Kamerasonden. Sie beobachteten die Meerenge und registrierten jede Bewegung auf und unter der Wasseroberfläche. Bei außergewöhnlichen Bewegungen der Wellenkämme oder bei abweichenden Amplituden lösten sie Alarm aus. Aus den Farngebüschen entlang der Ufer schossen dann blitzschnell Roboter, die den Vorgang über und unter Wasser analysierten.

Die Meerenge war eines von vielen möglichen Verstecken, wobei Tormanac eher nicht davon ausging, dass die Badakk auf direktem Weg dorthin geflohen waren. Wenn, wählten sie den kürzesten Weg zur Küste, und der führte nach Norden.

»Die Auswertung aller bisherigen Aufnahmen ist abgeschlossen«, meldete die Steuerpositronik des Gleiters. »Keine Spuren von den Fremden an diesem Teil der Küste.«

Tormanac hätte auch eher erwartet, dass die Badakk den kürzesten Weg zum Ozean wählten, und der führte nach Norden, nicht nach Nordwesten zur Meerenge.

»Der Fluss des reinen Wassers käme ebenfalls infrage, um abzutauchen«, sagte Tormanac. »Er mündet ins Meer.« Er wandte sich an den Naat. »Was ist mit den Raumschiffen am Boden?«

»Laut Mapoc werden sie überwacht«, antwortete Ghlesduul. »Jedes Schiff muss bei der Landung eine Passagierliste übermitteln. Ebenso vor dem Start.«

»Nun gut.« Eine absolute Kontrolle war nicht möglich, dazu waren die Schiffe zu voluminös. Und blinde Passagiere gab es immer wieder.

Tormanac da Hozarius' Gedanken richteten sich auf die übrigen Sektoren der Stadt. In den verwinkelten Gassen der Kashba existierten viele Häuser und sogar unterirdische Wohnbereiche, die nur Eingeweihte zu Gesicht bekamen. Der Energiefriedhof Tronshertan mit seinen zahllosen Emissionskegeln bildete das ideale Versteck für Fremde, die Hightech benutzten.

Die besten Schlupfwinkel aber existierten im Keruhmo-Vermächtnisfeld, einem Areal mit Ruinen und Riesenstatuen von vermutlich lemurischer Herkunft. Dieser Sektor der Krone von Tecknoth galt als unantastbar. Für die Badakk konnte das ein Grund sein, sich dort zu verbergen.

Die Station lag unter einem Trichterbau am Rand des Feldes. Der kurze Fluchtweg erschien Tormanac plausibel. Deshalb waren die Fremden so schnell und spurlos verschwunden.

Er setzte sich mit Mapoc in Verbindung und legte ihm seine Gedanken dar. »Ein paar hundert HÜ-Schirmprojektoren müssten ausreichen, um vorerst alle kritischen Stadtviertel vom Rest des Planeten abzuriegeln.«

Der Shekur war fassungslos. »Damit würden wir den Warenverkehr zwischen der Stadt und dem Raumhafen unterbinden. Das ist keine gute Idee.«

»Etwas müssen wir tun.«

»Also gut. Ich erkundige mich, wo wir so viele Projektoren herbekommen. Dem Keruhmo-Vermächtnisfeld und seinen Anwohnern entsteht kein großer Schaden, wenn es abgeriegelt wird.«

»Die Kashba wäre der nächste Ort ...«

»Das kann ich nicht verantworten.«

Mapoc da Akkats Stimme klang abweisend, er unterbrach die Verbindung.

Der Arkonide nahm sich die Überwachungssysteme des alten Raumhafens vor, soweit ihm die Daten zugänglich waren.

Das Transitgebäude und seine Umgebung durchforstete er besonders gründlich.

Die Taster und Orter zeigten nichts an. In der Nacht strichen Tausendfüßler um das Gelände. Die meisten verfingen sich in elektrischen Schirmfeldern. Viel mehr als Holzkohle blieb nicht von ihnen übrig.

»Wenn du schon jeden Stein umdrehen willst, beginne im Zentrum der Stadt und arbeite dich gleichmäßig nach außen vor«, schlug Ghlesduul vor. »Du wirst staunen. Es dauert hundert Jahre, bis du durch bist.«

Tormanac stellte sich in Gedanken das Garrabo-Brett vor und die Figuren in der Ausgangsposition. Manchmal musste man den zweiten oder dritten Schritt vor dem ersten machen, um ans Ziel zu kommen. Erfahrene Spieler wussten, dass es nur dann richtig funktionierte, wenn man die Spielweise des Gegners kannte.

Bisher wussten sie über die Badakk und QIN SHI nichts. Tormanac kannte bisher eine einzige Möglichkeit, etwas über sie in Erfahrung zu bringen, um für seine nächsten Züge einen Vorteil zu erhaschen.

Ich muss mich gedulden, bis die USO den Agentenpart in diesem Spiel übernimmt.

Je mehr Informationen er Tekener zur Verfügung stellen konnte, desto schneller kamen sie vorwärts.

Tormanac da Hozarius machte sich an die Arbeit. Aus Tausenden von alltäglichen Meldungen etwas herauszufiltern, was auf den unsichtbaren Gegner hindeutete, gehörte nicht gerade zu seinen Lieblingsbeschäftigungen. Es war Kärrnerarbeit, die er gewöhnlich anderen überließ.

In diesem Fall konnte es nur Chefsache sein.
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Garrabo war ein uraltes arkonidisches Strategiespiel für zwei Personen. Historiker behaupteten, dass keine bessere Möglichkeit existierte, um strategische Überlegungen zu lernen und zu trainieren.

Vor Tormanac da Hozarius hing die Flachprojektion der größeren Variante mit zehn mal zehn Quadraten. Zwei mal zwölf Figuren stellten zweimal die zwölf Berlen Taigonii dar, die Heroen aus den Mythen und Sagen Arkons.

An der Grundlinie standen in der Mitte die beiden stärksten Figuren, Osmaá Laron und Vretatou. Zum Schutz befanden sich in zweiter Reihe die Zhygor'ianta vor ihnen, die Lichtkämpfer. Links und rechts daneben waren an der Grundlinie die Schwertkämpfer, Bogenschützen, Läufer und Barden aufgereiht.

Beide Spieler hatten ihren Eröffnungszug bereits hinter sich. Tormanac dokumentierte es dadurch, dass er seinen rechten Bogenschützen zwei Felder nach vorn und eines nach links bewegte. Der zuvor erfolgte Zug der Ark'Tussan blieb indifferent, da es sich nicht um ein reales Spiel handelte.

Tormanac ging davon aus, dass die Ark'Tussan einen der meistbenutzten Eröffnungszüge machte und die Verteidigung um Vretatou aufbaute. Also zog der Arkonide den gegnerischen Schwertkämpfer rechts von Vretatou ein Feld nach vorn.

»Wie viele Großmeister hat Travnor eigentlich hervorgebracht?«, wandte er sich an Mapoc da Akkat.

Der Shekur zuckte leicht zusammen. »Wie meinst du? Großmeister? Ich kann mich nicht erinnern ...«

»Überprüfe es!«

Das Oberhaupt des Akkat-Khasurn nestelte umständlich an seinem Kom-Armband. Er holte entsprechende Informationen von der Positronik ein.

»Keine«, sagte er. »Warum fragst du?«

»Ein genialer Garrabo-Spieler wäre für die Fremden sehr wertvoll.«
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»Ich verstehe!«

Nein, du verstehst nicht!, dachte Tormanac. Ich lese an deinem Gesicht ab, dass du nicht verstehst, was ich meine.

Der Arkonide wurde das Gefühl nicht los, dass Mapoc vom Thema ablenken wollte, warum auch immer.

»Ich sage dir, warum«, fuhr Tormanac da Hozarius fort. »Wenn die Badakk einen Garrabo-Meister als Verbündeten hätten, könnten sie immer mehrere Züge im Voraus denken und planen.«

Und schneller aus einem Labyrinth verschwinden, als wir das für möglich halten würden, fügte er lautlos hinzu. Ist das nicht schon der halbe Beweis?

Nicht, dass er den Badakk keine außergewöhnlichen Fähigkeiten zugetraut hätte. Vielleicht hatten sie geistige Fähigkeiten, die weit darüber hinausgingen. Aber um die Denkweise und die Mentalität von Arkoniden zu verstehen, brauchten sie einen Einheimischen.

Tormanac ahnte, dass sie irgendwann auf einen Travnorer stoßen würden, der diese Voraussetzungen erfüllte.

»Ich habe die Flugüberwachung angewiesen, den Schiffsverkehr im Perlitton-System stark einzuschränken«, sagte Mapoc nach einer Weile. »Schiffe dürfen noch starten, aber sie dürfen das Sonnensystem nicht verlassen. Für einfliegende Schiffe bestehen keine Einschränkungen.«

»Das ist weise«, antwortete Tormanac. Im Grunde spielte es keine Rolle, was in dieser Hinsicht geschah. Das Flugverbot hätte in dem Moment verhängt gewesen sein müssen, als die Badakk spurlos aus dem Labyrinth verschwanden.

Die Positronik der Zentrale hoch über den Trichtern der Krone von Tecknoth meldete sich mit einer Zeitansage. Die 48 Stunden waren vorbei. Jeden Augenblick konnte die JULES VERNE eintreffen.

»Die Gästeetagen des Khasurn sind vorbereitet«, verkündete Mapoc da Akkat.

Tormanac bedankte sich mit einer höflichen Verbeugung. »Deine Gastfreundschaft wird über die Grenzen des Imperiums hinaus gerühmt. Bedenke jedoch, dass es sich bei der USO um eine überparteiliche interstellare Organisation des Galaktikums handelt. Tekener und seine Leute werden selbstverständlich in ihrem Schiff schlafen und tragbare Transmitter mitbringen, um zwischen Travnor und dem Schiff wechseln zu können wie zwischen zwei Zimmern deines Palastes.«

Der Arkonide widmete sich wieder den Meldungen, die von den fliegenden Sonden sowie den Überwachungssatelliten im Orbit eintrafen. Durch die Panoramafenster des Turmes erhaschte Tormanac einen Blick auf die Bergkette im Südosten, wo ein dünner Lichtstreifen aufglomm und schnell an Intensität zunahm. Der orange leuchtende Ball von Travsheyn schob sich über den Horizont, der einzige Mond des dritten Planeten.

»Funkkontakt mit der JULES VERNE!«, meldete die Positronik.

Mapoc fügte hinzu: »Sie befindet sich an einer irregulären Position. Sie kann unmöglich aus dieser Richtung gekommen sein.«

Tormanac da Hozarius zog die Stirn kraus. »Sie ist seit schätzungsweise einer halben Stunde vor Ort und hat das Sonnensystem von allen Seiten beobachtet.«

»Oh!«

Glaubte Mapoc tatsächlich, dass Tekener dem unbekannten Gegner verriet, woher er gekommen war? Die JULES VERNE hatte schätzungsweise ein halbes Dutzend Orientierungsstopps hinter sich, bei denen sie jedes Mal die Flugrichtung geändert hatte.

Wenn die Invasoren den Flug mithilfe eines Hyperraumtasters zurückverfolgen konnten, mussten sie auf die Eastside als Ausgangsort kommen.

»Sie ist nicht allein!«, sagte Mapoc plötzlich. »Ich werde Tekener in seine Schranken weisen.«

Tormanac wandte sich brüsk ab, ein deutliches Zeichen seines Missfallens. Der Shekur konnte es nicht übersehen.

»Beschwer dich bei Bostich«, sagte der Arkonide mit leicht spöttischem Unterton. »Aber belästige Tekener nicht damit!«

Außerhalb des Perlitton-Systems bezogen zehn weitere Schiffe Position, Fragmentraumer der Posbis aus der Galaktischen Flotte. Tekener rechnete folglich mit einer militärischen Konfrontation im Weltraum.

In einem der Holokuben tauchte der Oberkörper des »Smilers« auf.

»Ronald Tekener an Mapoc da Akkat: Ich grüße dich, Fürst von Akkat! Möge Perlitton lange über dir scheinen!«

»Sei mir willkommen, Terraner. Die Türen Travnors stehen dir offen.«

»Ich bringe dir zehn Schiffe der Posbis zum Zeichen, wie wichtig der Vorsitzende des Galaktikums die Invasion deiner Heimat nimmt. Die Fragmentraumer flogen in einem Umkreis von tausend Lichtjahren Patrouille und konnten schnell hier sein. Ihre Aufgabe wird es vor allem sein, Schiffe zu kontrollieren, die das System ohne Erlaubnis verlassen wollen. Die TRAJAN wird später folgen.«

»Die TRAJ...« Der Shekur stockte.

Die TRAJAN war das Flaggschiff der USO, das wusste man auch im Perlitton-System. Spätestens jetzt musste dem letzten Travnorer klar sein, wie umfassend die Bedrohung für das Sonnensystem und das Imperium war.

»Ich bitte dich, die Bevölkerung dieses Sonnensystems zu informieren und sie regelmäßig mit aktuellen Informationen zu versorgen. Bei der Suche nach den Invasoren werden wir auf die Mitarbeit jedes einzelnen Travnorers angewiesen sein.«

Mapoc da Akkat rang mühsam um Fassung. »Wo gedenkst du zu landen?«

»Am Trichterbau, unter dem sich das Labyrinth befindet. Ein Peilstrahl oder eine Funkboje wäre nicht schlecht.«
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Tormanac da Hozarius beobachtete, wie der Shekur einem Adjutanten beim Aussteigen ein paar Worte zuflüsterte.

Der Mann machte kehrt, stieg in den Gleiter und flog mit ihm davon. Als er nach etwa fünfzehn Zentitontas zurückkehrte, überreichte er Mapoc da Akkat ein Bündel Stoff. Der Fürst faltete es auseinander und hängte es sich um. Das Kleidungsstück war von dunkelblauer Farbe, der Spitzkragen innen weinrot abgesetzt. Mapoc schloss die goldene Schnalle unter dem Kinn, raffte den Umhang vorn zusammen und ging hinüber zu dem Sender, der den Landeplatz markierte.

»Er ist mir zu nervös«, sagte Tormanac leise zu Ghlesduul.

»Er sieht durch das Eintreffen der USO den Ruf seines Lehens gefährdet. Mehr hat es nicht zu bedeuten.«

Tormanac war sich nicht sicher. Er musterte den Platz vor dem Eingang, den Mapocs Leibwache sicherte. Ein Signal des Koms informierte ihn, dass der Gleiter den Kontinent erreicht hatte und zur Landung ansetzte. Als er unter der Sonne entlangflog, sahen sie die vogelähnliche Silhouette des Fahrzeugs mit dem stromlinienförmigen Rumpf und den Stummelflügeln. Als das Fahrzeug wenig später landete, waren die Flügel verschwunden.

Die Seitentür des Gleiters öffnete sich. Kegelroboter schwebten heraus. Sie führten einen Gitterkoffer mit sich, den sie neben den Eingang in das unterirdische Labyrinth stellten. Während die Tentakel den Koffer zu einem übermannshohen Käfig aufklappten, richtete Tormanac da Hozarius seinen Blick erwartungsvoll auf die Tür.

Tekener kam nicht. Der Vizechef der USO traute dem Frieden nicht. Von den Travnorern drohte ihm keine Gefahr, von den Invasoren schon eher. Wie viele Agenten es gab, umgedrehte Arkoniden des Perlitton-Systems, wusste niemand zu sagen außer vielleicht Herm Porlts Auftraggeber.

Tekener nahm diese Gefahr ernst, und das war gut so.

Mapoc da Akkat nestelte nervös an seinem Umhang. Der Shekur benötigte dringend Erholung. Sein Nervenkostüm war der Belastung der vergangenen Tage nicht gewachsen. Tormanac ließ ihn gewähren und musterte lieber die Anzeigen seines Kombiarmbands.

Etliche Zentitontas tat sich nichts. Dann schlugen die Orter plötzlich aus. In unmittelbarer Nähe registrierten sie energetische Emissionen.

Einen Wimpernschlag später schälten sich aus dem Nichts die Körper von sechs Kampfrobotern. Sie sandten kodierte Funksignale in den Gleiter.

Tekener erschien. Er wollte wirklich vollständig sichergehen und sich vergewissern, dass es sich nicht um eine Falle handelte.

Tormanac da Hozarius empfand es nicht als Vertrauensbruch. Er kannte sich mit solchen Gepflogenheiten aus, obwohl er keinem Geheimdienst angehörte. Sein alter Lehrer Shallowain hatte ihm das nötige Gespür und das Wissen vermittelt. Shallowain  er war ein lausiger Garrabo-Spieler gewesen, wie er ihm einmal anvertraut hatte, dafür aber ein begnadeter Kämpfer.

»Hallo, Tekener!«, sagte Tormanac. »Wenigstens spielt das Wetter einigermaßen mit.«

Der Terraner blickte zum Himmel empor, wo der Wind die Regenwolken wie Papier vor sich herjagte.

Tekener war athletisch gebaut. Die hellblauen Augen hoben sich vom gebräunten Teint und dem dunklen Haar ab. Die Narben der Lashat-Pocken verliehen seinem Gesicht etwas Unerbittliches.

Tormanac kannte die wichtigsten Charakterzüge des »Smilers«, der ein leidenschaftlicher Spieler und verwegener Draufgänger war. Im Augenblick handelte er ganz so, wie es die Lage erforderte: überlegt, knallhart und effektiv.

»Ich grüße euch«, sagte er knapp. »Mit eurer Erlaubnis werden die Roboter den Transmitter bewachen.«

»Ich bin einverstanden«, antwortete Mapoc da Akkat hastig. »Wenn du mir nach unten folgen möchtest ...«

»Ich warte, bis die Teams angekommen sind.«

Tekener trat endgültig ins Freie. Er reichte Mapoc und Tormanac die Hand und sprach im nächsten Augenblick schon in sein Funkgerät. »Ihr könnt kommen.«

Kleinere Kegelroboter verließen den Gleiter. Sie transportierten Körbe mit Messinstrumenten. Die USO rückte mit ihrer Hightech an.

Tormanac da Hozarius ahnte dumpf, dass die Gerätschaften des Khasurn da nicht mithalten konnten.

Der Käfig fing an zu leuchten und füllte sich mit humanoiden Gestalten in Kampfanzügen. Die Helme trugen sie geschlossen, in den Händen hielten sie schussbereite Strahler. Zwischen ihnen ragte ein weißer Riese auf, der sofort alle Blicke auf sich zog. Als sich die Gittertür öffnete, verließ er den Käfigtransmitter als Erster.

Tormanac hatte eine solche Gestalt noch nie leibhaftig gesehen. Ein wenig ähnelte sie dem Naat an seiner Seite, aber sie war riesiger und wuchtiger. Er schätzte die Größe des Wesens auf über drei Meter. Drei rot glühende Augen dominierten in dem kugelförmigen Kopf. Die Haut war schneeweiß. Das Wesen hatte vier Arme und zwei Beine, und es trug einen dunkelblauen Anzug.

Tekener räusperte sich. »Wer den weißen Haluter noch nicht kennt: Das ist Blo Rakane, der Chefwissenschaftler des Galaktikums.«

Tormanac wusste, dass Haluter normalerweise einen halben Meter größer waren als der Weiße und eine schwarze Haut hatten.

Der Mann mit den Lashat-Narben stellte die Frauen und Männer in Rakanes Begleitung vor. Für Tormanac da Hozarius waren die Namen wie Schall und Rauch. Tekener hätte ihm tausend andere Namen nennen können, er hätte es auch geglaubt.

Das also sind Spezialisten der USO, dachte er und konnte es kaum erwarten, ihre Vorgehensweise zu beobachten. Würden sie wirklich schneller zu Ergebnissen kommen als die eigenen Experten? Und zu welchen?

»Ich führe euch hinunter«, sagte er, weil Tekeners Augen erwartungsvoll auf den Shekur gerichtet waren und Mapoc da Akkat eine Antwort schuldig blieb.

Tormanac wusste, was in dem Travnorer vor sich ging. Der Fürst fühlte sich gedemütigt. Ein Berater Bostichs und die USO nahmen ihm im Herzen seines Lehens das Heft aus der Hand. Bei Tormanac akzeptierte er das noch, denn er stand tief in seiner Schuld. Aber nun übernahmen Fremde das Kommando.

Ein Weltuntergang musste im Vergleich dazu harmlos erscheinen.

Tormanac setzte sich an die Spitze der Gruppe. Im Eilschritt ging es zum verborgenen Eingang, dessen Tür jetzt permanent offen stand. Den Männern und Frauen schien das zu langsam. Sie drängelten an ihm vorbei und schalteten die Flugaggregate ihrer Anzüge ein.

Tormanac da Hozarius ging ebenfalls schneller, aber mit den Flugaggregaten konnte er nicht mithalten. Er entschied sich, den Weg in der ihm angemessenen Würde zurückzulegen.
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Mapoc da Akkat meldete sich. Er stand noch immer draußen vor dem Trichterbau.

»Es gibt Neuigkeiten von der Flugüberwachung. Dreihundert Handelsschiffe haben Starterlaubnis erhalten, davon sechzig von Tecknoths Raumhafen.«

»Wenn die Posbis sie stoppen, sollen sie sich an die Anweisungen der Bioroboter halten.«

»Ich glaube kaum, dass sich Handelskapitäne von Posbis abschrecken lassen.«

»Kann sein, Mapoc. Nach dem ersten vernichteten Schiff ändert sich das schlagartig. Wer hat die Freigaben erteilt?«

»Die zuständigen Beamten der laufenden Schicht. Es handelt sich ohne Ausnahme um Schiffe, die bereits durchsucht wurden.«

Tormanac rief die Daten auf. Tausende von Robotern hatten jeden der Frachtkähne von unten bis oben durchkämmt. Roboter hielten sich stur an Sicherheitsvorgaben und schnitten auch mal ein Loch in eine Wand, wenn es von Vorteil war. Bisher hatten sich nirgends Verdachtsmomente ergeben.

»Wie ich Tekener kenne, will er mit den Soldaten sprechen, die mich zusammen mit Ghlesduul aus dem Becken befreit haben. Und natürlich mit den Unithern, die versucht haben einzudringen.«

»Daran habe ich bis jetzt nicht gedacht. Ich werde sie aus der Festung herbeischaffen.«

Tormanac da Hozarius erreichte die ersten Hallen und stand wenig später unter dem Eingang des »Badezimmers«, wie er den Raum mit dem Becken bei sich nannte.

Die USO-Spezialisten hatten ihre Gerätschaften ausgepackt und waren dabei, sie in Betrieb zu nehmen. Erste Hohlnadeln senkten sich in das Becken, um Proben der Masse zu entnehmen.

In den Ecken des Raumes tasteten kleine grüne Schwebescheiben mit winzigen Fühlern das Material ab. Ab und zu sah Tormanac den roten Lichtstrahl eines Scanners über die glatten Flächen wandern.

Er kannte diese Geräte, identische Modelle wurden auf Arkon verwendet. Es handelte sich um DNS-Sammler. Sie versuchten aus den mikroskopisch kleinen, molekularen Unebenheiten des Materials winzige Spuren der Wesen zu extrahieren, die sich in dem Raum aufgehalten hatten.

Nach travnorischen Erkenntnissen hatten die Fremden nichts hinterlassen, was sich irgendwie als Spur hätte verwerten lassen. Das Hauptaugenmerk der Spezialisten aus der JULES VERNE richtete sich dementsprechend auf die einzige nicht zerstörte Hinterlassenschaft, das Becken der wahren Gedanken.

Tormanac da Hozarius empfand noch immer Ekel vor dem glibberigen Zeug. Gleichzeitig ertappte er sich dabei, wie er an den Rand trat und überlegte, ob er sich nicht ausziehen und hineinlegen sollte. Versuchsweise gab er sich diesem irritierenden Gedanken hin und hielt erst inne, als ihn die dröhnende Stimme des Haluters erreichte, von einem Akustikfeld mühsam eingefangen und gedämpft.

»Bisher gelingt es uns nicht, Benutzerspuren im Becken zu separieren«, sagte Blo Rakane.

»Ein Haar von mir wurde entfernt und liegt noch im Analysator«, warf Tormanac ein. »Aber eigentlich müsstet ihr auch Hautpartikel von mir finden.«

»Und von den Unithern. Aber sie gehen in dem genetischen Wust völlig unter.«

Tormanac spürte, wie sich seine Nackenhärchen aufrichteten. Der Arkonide bekam eine leichte Gänsehaut.

»Genetischer Wust?«

Natürlich!, sagte er sich. Da haben schon viele Travnorer und Unither in der Gallerte gelegen. »Lässt sich etwas über die Anzahl der  nun ja  Behandelten sagen?«

»Nichts. Die genetische Suppe überdeckt alles.«

Tormanac starrte den Haluter an. Bei einem Chefwissenschaftler ging er davon aus, dass er wusste, was er sagte.

Nach und nach erst verstand der Arkonide die Tragweite der Aussage. Die Gallertmasse enthielt große Mengen Genmaterial, das offenbar nicht von Travnorern und Unithern stammte ...

Rakane stoppte die Untersuchung des Beckens. Sie mussten warten, bis sie an anderer Stelle etwas fanden.

In der Zwischenzeit untersuchten Spezialistenteams aus der JULES VERNE die Rückstände der Trümmer, winzige Metallreste von Molekülgröße und Ähnliches. Die Beschaffenheit des Materials erlaubte keine Rückschlüsse auf die Funktion.

Kurz vor Sonnenuntergang hielten sie draußen vor dem Trichterbau Kriegsrat.

Mapoc da Akkat fasste die bisherigen Erkenntnisse zusammen. Das Versteck unter dem Trichterbau am Rand des Keruhmo-Vermächtnisfelds war geschickt angelegt. Die Fremden hätten es niemals allein schaffen können, ohne aufzufallen. Also hatten sie von Anfang an Helfer gehabt. Tormanac sprach in Gegenwart von Tekener und seinen Begleitern nicht davon, aber die Spuren deuteten auf die Ark'Tussan hin.

Die Travnorer lieferten die abschließende Auswertung des sogenannten Geneseplasmas. Sie deckte sich mit der der USO, war allerdings deutlich vager und oberflächlicher. Die unterschiedliche Empfindlichkeit der Messgeräte machte den Unterschied.

Blo Rakane überraschte mit den Erkenntnissen der DNS-Sammler. Winzige Spuren der Badakk  der Abrieb von Hautstellen  erwiesen sich als nahezu identisch mit dem Kode des Plasmas.

»Es gibt Merkmale in der Strukturierung der DNS, die auf eine künstliche Optimierung hindeuten«, sagte der weiße Haluter. »Eine Neuzüchtung wäre auch möglich. Genau können wir es nicht sagen. Ein paar Testreihen fehlen noch.«

Sie mussten warten.

Am Abend wurde Alarm in einem Hochsicherheitstrakt der Stadtperipherie ausgelöst. Auf das Gefängnis der Unither hatte es einen Angriff gegeben. Die Roboter hatten ihn zurückgeschlagen, aber zwei Wachleute waren tot. Die Unither hatten den Schusswechsel unversehrt überstanden.

Tormanac da Hozarius spürte den Blick des Shekur auf sich ruhen.

»Jetzt bist du am Zug«, sagte Mapoc da Akkat.
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Die Entscheidung Mapocs erwies sich als richtig. Er hatte die gefangenen Unither in zwei Gruppen aufgeteilt. Als zwangsläufige Folge des missglückten Anschlags verdoppelte der Fürst die Wachen in der Klinik. Dort behandelten die Mediker Kormph, den geistig zerrütteten Anführer der Gruppe.

Kormph war es nach den bisher belauschten Gesprächen gewesen, der die anderen Unither zu dem gewagten Vorstoß in das Labyrinth angestiftet hatte.

Tormanac da Hozarius hatte Erkundigungen bei den robotischen Krankenpflegern eingezogen. Aus dem wirren Gestammel über Tage und Nächte ergaben sich ein paar Schlussfolgerungen. Kormphs Behandlung im Becken der wahren Gedanken war vorzeitig abgebrochen worden, hatte allerdings schon eine Weile gedauert. Nun verspürte der Unither den unbändigen Drang, in das Becken zurückzukehren.

Den Geisteszustand des Unithers sah Tormanac in unmittelbarem Zusammenhang mit dem Abbruch.

»Kormph leidet unter extremen Entzugserscheinungen«, sagte der Arkonide. »Nach Aussage der Mediker nimmt seine Gehirnleistung ständig ab. Gleichzeitig werden die organischen Funktionen schwächer. Er muss in das Becken zurück. Wir dürfen ihm das nicht verwehren.«

Tekener nickte. »Du willst auf diese Weise versuchen, weitere Erkenntnisse über den Gegner zu gewinnen?«

»Einen Versuch ist es wert. Kormph wird unter Aufsicht seine Symbiose vollenden oder wie auch immer man es bezeichnen will. Die wahren Gedanken gehen von dem Geneseplasma aus oder manifestieren sich, sobald das Plasma sein Werk beendet hat.«

»Du willst ihn dabei belauschen?«, fragte Mapoc ungläubig. »Bedenke die Gefahr!«

»Es wird von euch abhängen, was mit mir geschieht. Ihr werdet mich aus dem Becken holen, bevor die Gallertmasse anfängt, mein Gehirn zu zerstören.«

Tekener ließ einen Behälter kommen und ein paar Liter der flüssig-klebrigen Masse entnehmen. Tormanac begleitete den Transport persönlich hinauf in die JULES VERNE. Mapoc wollte ihn von der Benutzung des Käfigtransmitters abbringen, aber er ignorierte die Worte des Travnorers.

»Wir sehen uns, sobald die Extremtests der Substanz abgeschlossen sind.«

»Da ist noch das Treffen«, begann der Shekur. »Was wird daraus, wenn du in dem Becken den Verstand verlierst?«

»Dann hat man mich nicht rechtzeitig aus dem Becken geholt. Das wäre ein erneuter Anschlag auf mein Leben. Mapoc da Akkat, du wirst dafür sorgen, dass das nicht geschieht!«
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Die hellbraune Haut des Unithers hatte weiße Flecken, in denen winzige Geschwüre Krater bildeten. Ein Medoroboter desinfizierte den nackten Körper des Wesens, das in einem Prallfeld vor ihm hing. Der Unither stöhnte leise, sein Rüssel zuckte unkontrolliert hin und her. Der Körper wand sich ununterbrochen, als versuchte er sich aus der Umklammerung einer Würgeschlange zu befreien.

»Das ist Kormph«, sagte Ghlesduul. »Er war der Anführer der Gruppe, die in das Labyrinth eindrang.«

»Ja, ich erkenne ihn wieder«, antwortete Tormanac da Hozarius.

Seit seiner Ankunft auf Travnor hatte der Arkonide die Unither als rührige, emsige Wesen kennengelernt, die sich gegen das ihnen zugedachte Los als billige Arbeitskräfte ohne Rechte wehrten. Die plumpen Körper täuschten nur allzu leicht darüber hinweg, dass es sich um hochintelligente und sehr sensible Geschöpfe handelte. Wenn ein Mitglied ihres Clans oder ihrer Herde in Not geriet, standen sie wie ein Mann zusammen und halfen ihm.

Der Anblick des Wesens schockierte Tormanac. Und er erkannte sofort den Fehler, den die Travnorer bei der Behandlung Kormphs machten.

»Bringt ihn sofort zu seiner Gruppe oder seine Gruppe hierher zu ihm«, sagte er zu den Robotern.

Die Kommunikation mit den Sicherheitskräften und dem Shekur dauerte. Tormanac sah nicht ein, warum er eine oder mehrere Tontas warten sollte. Bis dahin war der Unither vermutlich tot.

Kormph schien nichts von dem mitzubekommen, was um ihn los war. Die großen Augen blieben geschlossen. Der Körper zuckte stärker, irgendwann würde die Grenze dessen erreicht sein, was die Nerven aushielten.

Tormanac empfand Mitleid mit diesem Wesen. Es hatte länger in dem Tank gelegen als er, aber auch bei Kormph war die Behandlung vorzeitig abgebrochen worden. Als Ursache hatten Kormphs Begleiter die Unruhen unter den unithischen Arbeitern der Siedlung angegeben.

Sie hatten ihm damit keinen Gefallen getan.

Ein zweites Mal wandte sich Tormanac da Hozarius an die Roboter. »Sagt Mapoc da Akkat, dass die Unither ihren Fehler teilweise gutmachen können, wenn sie sofort hierher gebracht werden.«

Ghlesduul trat an das Prallfeld und streckte die Hände aus. Als seine Finger den Körper berührten, zuckte dieser wie unter einem starken Stromschlag zusammen. Der Rüssel zitterte und erzeugte ungleichmäßige Trompetensignale. Nach einer Weile entspannte sich der Körper, der Unither hing still. Als der Naat die Finger wegnahm, fing das Zittern wieder an.

»Ein wenig kann ich die unterschiedlichen Spannungszonen seines Körpers ausgleichen, aber es hält nur kurze Zeit an. Sobald er sich daran gewöhnt hat, verliert sich die Wirkung.«

Die Medoroboter teilten mit, dass die Unither sich auf dem Weg in die Klinik befänden. Mapoc da Akkat hatte es veranlasst.

Warum braucht er für eine solche Entscheidung fast eine viertel Tonta?, überlegte Tormanac. Gibt es jemanden, mit dem er seine Entscheidungen abstimmen muss?

Den Gedanken an eine Mitgliedschaft in der Ark'Tussan schloss Tormanac nach wie vor aus. Mapoc hätte seine Betroffenheit über das Attentat nie so überzeugend heucheln können. Bei der Frage, was sonst dahintersteckte, war der Arkonide zurzeit ratlos.

Es sei denn ...

Tormanac trat dicht an das Prallfeld. »Kannst du mich verstehen?«

Der Unither reagierte nicht.

Tormanac versuchte es anders. »Ich kann dich zurück ins Becken bringen, Kormph. Aber du musst mit mir reden.«

»Es ist zwecklos, Zhdopandel«, sagte einer der Roboter. »Er hat sich in sich selbst zurückgezogen und entwickelt autistisches Verhalten.«

Tormanac wusste nicht, ob Autismus bei Unithern vorkam. Wenn ja, führte es im schlimmsten Fall dazu, dass Kormph nicht mehr in der Lage war, Kontakt zu seiner Umgebung herzustellen. Er verkapselte sich.

So weit durfte es nicht kommen.

Tormanac da Hozarius lauschte hinaus in den Korridor, musterte die Zeitanzeige seines Armbands, lauschte wieder.

Irgendwann erklangen Stimmen. Metall polterte auf Metall. Wenig später öffnete sich die Tür zur Medostation.

Die Unither kamen.

Ihre Bewacher hatten sie auf einer Schwebeplattform transportiert. Die Rüsselwesen sahen sofort, was los war. Sie würdigten die Anwesenden keines Blickes und stellten sich um das Prallfeld auf.

Fasziniert beobachtete Tormanac, wie sie die Stummelarme zur Seite ausklappten und sich die vier Finger ihrer Hände ineinander verhakten. Ein kurzes, gegenseitiges Ziehen, als müssten sie die Haltbarkeit der Konstruktion prüfen, dann stellten sie die Rüssel waagrecht und streckten sie in das Prallfeld.

Die Knochenkämme kamen zum Vorschein, die den Mund jedes Unithers säumten. Tormanac hörte zwitschernde Laute einer fremden Sprache, unterbrochen von Knacklauten. Unithische Dialekte zählten nach seinen Informationen zu den kompliziertesten Sprachen in der Milchstraße, aber auch zu den aufregendsten. Unither waren bilingual veranlagt. Sie benutzten zum Sprechen den Mund und den Rüssel. Geschickte Angehörige dieses Volkes brachten es fertig, ihrem Gesprächspartner eine Geschichte zu erzählen und gleichzeitig beim Robotkellner das Essen zu bestellen.

Etwas Ähnliches ging gerade vor sich: Das Zwitschern und Knacken war die eine Seite, die monotone Litanei aus dem Rüssel die andere.

Die Wirkung trat blitzartig ein. Kormph entspannte sich. Sein Körper hing reglos im Prallfeld. Die Unither rückten ein wenig näher zusammen. Während sie, ohne abzusetzen, auf ihn einredeten, mutierte die Rüssellitanei zu einem monotonen Summen im niederfrequenten Bereich. Kellertöne dieser Art brachten menschliche Kehlköpfe nicht zustande. Selbst einer der größten Dramatikbässe des Arkon-Systems, Gunnar da Emmerlo, wäre dabei mit seiner Weisheit am Ende gewesen.

Auf Kormphs Haut bildete sich der Schall in Wellen ab, die von oben nach unten und von unten nach oben liefen. Dort, wo sie aufeinandertrafen, hoben sie sich gegenseitig auf. Kormph stöhnte nicht mehr, auch das unkontrollierte Zucken des Rüssels hörte auf. Er hing schlaff nach unten.

Die Unither berührten mit den zungenförmigen Greiflappen an ihren Rüsselspitzen die Haut des Kranken. In diesen Spitzen war die Zahl der Tastrezeptoren besonders groß. Sie streichelten Kormphs Haut, formten Amplituden in den Wellen. Erste Töne entstanden daraus.

Tormanac da Hozarius starrte entgeistert auf diese Wesen. Es blieb nicht bei Tönen. Die Unither spielten auf Kormphs Haut eine Melodie. Ein wenig erinnerte sie an Sphärenklänge aus einer höheren Dimension, hier und da von einem schwankenden Brummen unterlegt.

»Das ist unglaublich«, hauchte der Arkonide.

Dass die Unither hochbegabte Wesen waren, hatte er schon immer gewusst. Dass sie zu so etwas fähig waren, stellte alles in den Schatten, was das Imperium mit ihnen schon erlebt hatte.

»Die Herde versucht ihn aus dem selbst gewählten Exil zurückzuholen«, hörte er Ghlesduul sagen. »Hoffentlich schafft sie es.«
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Ronald Tekener wartete schon auf sie.

»Danke, dass ihr so schnell kommen konntet«, empfing er Tormanac und den Naat. »Herm Porlt erweist sich als ziemlich dicker Brocken. Ich habe es mir nicht so schwer vorgestellt. Er ist zu keiner vernünftigen Artikulation mehr fähig.«

Tormanac da Hozarius verschränkte die Hände ineinander und schwieg. Was hätte er auch groß sagen sollen? Ghlesduul hatte alles aus dem Mann herausgekitzelt. Die Verhörmethoden des Naats hatten bestimmt nicht dazu beigetragen, dass er hinterher klarer denken konnte.

»Porlt ist ein Handlanger«, sagte er schließlich. »Er kennt vermutlich nicht einmal den Namen dessen, der ihm den Auftrag erteilt hat. Von den Hintermännern und dem eigentlichen Drahtzieher ganz zu schweigen.«

Tekener sah ihn finster an. »Meine Leute haben herausgefunden, dass Porlt im Zusammenhang mit den aufmüpfigen Unither-Arbeitern gegen Kormph vorgegangen ist. Jemand will ihren Widerstand im Keim ersticken.«

»Es kam zu Arbeitsverweigerungen. Die Unither beratschlagten, ob sie einen Streik ausrufen sollten. Grund für ihr Verhalten waren die Repressalien, denen sie in verschiedenen Fabriken ausgesetzt waren.«

Tekener fand das durch die Berichte der USO-Spezialisten bestätigt. Es sah aus, als wolle jemand die Unither von Travnor vertreiben. Den Invasoren war es vermutlich egal, wie viele Arbeitskräfte es auf dem dritten Planeten oder im gesamten Perlitton-System gab.

Blieb die Interessengemeinschaft Ark'Tussan, die seit längerer Zeit durch übertriebene Volkstümelei auffiel. Schlagworte wie die jüngst aufgetauchten kannte Tormanac da Hozarius auch von anderen Planeten.

»Arkon den Arkoniden« hieß es da unter anderem.

Analog dazu machten Sprüche wie »Travnor den Arkoniden« die Runde. Sie stellten anschaulich unter Beweis, wes Geistes Kind mancher Verfasser war. »Travnor den Travnorern« hätte es logischerweise heißen müssen.

Vielleicht tat Mapoc da Akkat solche Dinge als dummes Zeug ab und unterschätzte dabei die Gefahr. Vielleicht lullten die Leute von der Ark'Tussan ihn aber auch ein und vermittelten ihm ein falsches, harmloses Bild von sich selbst.

Tormanac wusste es nicht. Er durchforstete alle Details, die ihm bekannt waren, setzte sie wie ein Puzzle neu zusammen und versuchte auf diese Weise, zu einem Ergebnis zu kommen.

»Unsere Aufgabe ist es, die Spuren der Invasoren zu verfolgen, und nicht, die Vertreibung und Rückführung von Arbeitern zu unterbinden«, sagte Tekener. »Wenn wir in dieser Richtung tätig würden, dann höchstens undercover.«

»Die Lage ist unübersichtlich genug«, wandte Tormanac ein. »Wenn sich alle Aufmerksamkeit auf die Unither richtet, achtet man bei den Badakk weniger auf uns.«

»Ich kenne den Zeitraum nicht, seit wann die Fremden auf Travnor weilen«, sagte Tekener. »Nehmen wir an, es ist jeder dritte Unither und jeder dreißigste Arkonide betroffen. Wir hätten Tag und Nacht nur damit zu tun, die Daten dieser Leute zu recherchieren.«

Rosige Aussichten sahen irgendwie anders aus.

Tormanac da Hozarius wandte sich an den Naat. Ghlesduul kannte diesen Blick schon, wenn er sich mit ihm in geistigem Wettstreit zu messen wünschte.

»Der Befehl zum Attentat auf mich kam von ganz oben«, sagte der Arkonide. »Alles andere ergäbe keinen Sinn. Und ganz oben steht die Familie da Akkat.«

»Mapoc scheidet aus. Nicht, weil du ihm vertraust, sondern weil er nicht genug Freiräume hat. Tag und Nacht sind Leibwächter, Travnorer, Roboter oder andere Wesen um ihn herum.«

»Den engere Familienkreis könnte uns weiterhelfen. Söhne, Töchter oder Verwandte Mapocs ...«

»Den Schwiegervater oder andere Angehörige der Familien seiner Frauen dürfen wir nicht vergessen.«

Tormanac sah im Geiste die Reihe der männlichen Verwandten vor sich, als Mapoc sie ihm vorgestellt hatte. Die meisten waren Industrielle, wichtige Manager und Präsidenten von Firmen des schwerreichen Akkat-Konzerns. Einer von ihnen musste der Gesuchte sein. Einer, der jeden Tag an vielen Orten der Stadt, des Planeten und des Sonnensystems weilte. Ein Sportler möglicherweise.

»Ich brauche Informationen über den gesamten Verwandtenkreis Mapocs plus/minus drei Generationen rund um ihn.«

Ghlesduul hatte bereits recherchiert und zählte sie ihm auf. Tormanac nannte die Suchkriterien, und der Naat rief im Speicher seiner Mikropositronik die passenden Namen ab.

Eigentlich gab es nur einen, der infrage kam, weil er mit seiner politischen Meinung äußerst zurückhaltend war.

»Sieh an!«, sagte Tormanac da Hozarius. »Der Kerl ist der oberste Vorgesetzte von Herm Porlt. Der Kreis schließt sich.«

»Ja, das würde passen«, bestätigte der Naat. »Wir holen weitere Informationen über ihn ein.«

Der Name des Verdächtigen lautete Anelag da Akkat. Er war der Sohn von Jerain da Akkat, einem Bruder Mapocs.

»Anelag!« Tormanac sah das Gesicht des Neffen vor sich, schmal, mit eiskalten Augen und einem verächtlichen Zug um den Mund. Er sah aus, wie Tormanac sich den Drahtzieher vorstellte. Mapoc gab innerhalb seiner Familie offenbar großzügig Informationen weiter. Tormanac dankte Shallowain, dass er vieles über die Mechanismen von Geheimorganisationen wusste.

Etwas passte aber noch nicht zusammen. Tormanac schuldete der Ark'Tussan einen Gefallen. Wieso wollte sie ihn dann töten, statt sich seiner Dankbarkeit zu versichern?

Tormanac da Hozarius ahnte, dass es auch im Fall von Anelag nicht nur um die Ark'Tussan ging.

»Was meinst du?«, fragte er den Naat. »Nimmt dieser Anelag eine hohe Stellung innerhalb der Ark'Tussan ein?«

»In diesem Fall gehört er zu denen, die im Hintergrund die Fäden ziehen«, antwortete Ghlesduul.

»Wir holen weitere Informationen über ihn ein.«

»Mapoc ist dir einen ganzen Asteroiden voller Gefallen schuldig.«
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Das Holoabbild der beiden Nukleotidenstränge hing überlebensgroß über dem Fußboden der wissenschaftlichen Abteilung in der JV-1.

»Was du hier siehst, ist die DNS eines Badakk, wie wir sie aus den winzigen Gewebefunden im Labyrinth rekonstruieren konnten«, sagte Blo Rakane und projizierte eine zweite Holografik neben die erste. »Im Vergleich ist zu erkennen, dass die Spirale in der zweiten DNS deutlich gestauchter ist. Hier kommen auf eine Spiraldrehung zwanzig Prozent mehr Nukleotide.«

»Gemessen an der gesamten Erbinformation der Stränge dürfte der Unterschied nicht allzu groß sein«, sagte Tormanac da Hozarius.

»Das ist richtig. Die beiden Badakk würden sich äußerlich vermutlich kaum voneinander unterscheiden. Bei dieser zweiten, aus dem Gewebeplasma des Beckens gewonnenen DNS existieren jedoch an mehreren Stellen Nukleotide, deren prozentuale Zusammensetzung von den anderen Nukleotiden abweicht, ein bisschen mehr Zucker, eine anderswertige Base ... Wir sind uns nicht ganz sicher, aber das Endprodukt legt den Gedanken nahe, dass es sich um einen Blocker handelt. Aus dieser DNS kann kein Badakk entstehen, sondern Gewebeplasma. Das Ausgangsmaterial stammt jedoch einwandfrei von einem Badakk.«

»Ein Zuchtplasma also«, meinte Tormanac nachdenklich und im Hinblick auf die Wirkung im Becken. »Besitzt es osmotische Eigenschaften?«

»Wir haben das aufgrund deines Berichtes überprüft und können bestätigen, dass ein Diffusionseffekt vorliegt. Die diffundorische Wirkung ist vorhanden. Bitte, folge mir!«

Tormanac und der Naat folgten dem Haluter zu einem kleinen Becken, das von seiner Innenform dem großen Becken nachempfunden war. Einen Teil der Gallertprobe hatten sie eingefüllt und mehrere Pflanzen hineingelegt.

»Achte auf die etwas dickeren Zweige mit der Rinde«, sagte der Haluter. »Nimm einen heraus und pule die Rinde vorsichtig ab.«

Der Arkonide tat es. Unter der Rinde entdeckte er einen dünnen, kaum sichtbaren Film. Normalerweise wäre er ihm kaum aufgefallen.

»Wenn du den Zweig auf den Tisch dort legst und ihn trocknen lässt, wird die Filamentschicht von der Rinde absorbiert und damit unsichtbar«, erläuterte Rakane. »Den entsprechenden Auslöser in der DNS haben wir lokalisiert, aber chemisch noch nicht entschlüsselt.

Untersuchungen bei Kormph ergaben, dass das Filament im Körper nicht nachweisbar ist, weder bei einer Durchleuchtung noch bei einer Operation oder einer Wunde. Das Badakk-Gewebe diffundiert in den Körper und lagert sich überall an, an den Organen, den Knochen, dem Gehirn, den Nervenbahnen. Wir sprechen von Monofilament, weil die Schicht eine Dicke von einem einzigen Molekül besitzt.«

Tormanac da Hozarius atmete tief durch. Die Beschaffenheit des Gewebes deutete auf die Möglichkeiten und die Gefährlichkeit ihres Gegners hin.

»Das Plasma bildet einen kohärenten Überzug. An manchen Stellen sind rudimentäre Verdickungen festzustellen, Netzknoten gewissermaßen. Sie dienen vermutlich als Gehirnersatz.«

Es passte gut zu dem, was Tormanac bisher wusste und am eigenen Leib erfahren hatte.

»Badakk-Gewebe also, das Denkprozesse ausführt und den Wirtskörper beeinflusst  die Gefahr ist größer als befürchtet. Danke, Rakane! Wir wissen jetzt, woran wir sind.«

Es war nicht auszudenken, welche Auswirkungen es auf die Milchstraße und ihre Bewohner hätte, wenn plötzlich Milliarden beeinflusster Wesen herumliefen.

Sie mussten es verhindern. Irgendwie.

»Ein Erkennungsmerkmal gibt es«, ergänzte der Haluter. »Das Körpergewicht der Betroffenen nimmt um zehn Prozent zu. Ihre Nahrungsaufnahme erhöht sich um fünfzehn Prozent. Das lässt sich problemlos nachweisen. Am Ernährungsverhalten des Unithers Kormph lässt sich zusätzlich sagen, dass er im Unterschied zu vorher hochwertige Nahrung bevorzugt.«

Badakk stellten also Ansprüche an ihre Wirtskörper.

»Wir haben Kormphs Verhalten untersucht und uns Aufzeichnungen aus der Unithersiedlung angesehen«, fuhr Blo Rakane fort. »Kormph zeigte Symptome einer Bewusstseinsspaltung, die auf den Einfluss des Gewebeplasmas zurückzuführen sind. Hochgerechnet ergibt sich nach dem endgültigen Abschluss des Tauchbads eine Doppelpersönlichkeit, in diesem Fall ein Unither und ein Badakk. Folgt mir dort hinüber!«

Auf einem Tisch lagen mehrere Kunststoffdöschen mit Beschriftung in Interkosmo. In ihnen befanden sich Gewebestücke, die ihrer hellbraunen Farbe nach zur Haut eines Unithers gehörten. Rakane deutete nacheinander auf die Proben.

»Das Monofilament verbindet sich nicht mit dem Wirtskörper. Es verwächst nicht. Wir halten es für möglich, dass der aus dem Geneseplasma entstandene Badakk-Teil mit der Zeit abgestoßen wird oder abstirbt. Eventuell kann das Opfer diesen Vorgang beschleunigen, indem es dem Plasma die Nahrung verweigert, die es braucht.«

Tormanac dachte nach. Wenn das stimmte, musste die Prozedur im Becken regelmäßig wiederholt werden.

»Mehr werden wir mit dieser indirekten Methode nicht herausfinden.« Er nickte und war fest entschlossen, sich durch nichts von seinem Vorhaben abbringen zu lassen.



*



Die TRAJAN schwebte in einem Parkorbit hoch über Travnor. Auch wenn sie sich als Forschungsschiff angemeldet hatte, bestand kein Zweifel, weshalb sie präsent war. Die Waffensysteme des Giganten reichten aus, um Travnor zu zerstören und alle anderen Himmelskörper des Perlitton-Systems in ein Trümmerfeld zu verwandeln.

Anelag da Akkat war mit Sicherheit alarmiert. Er würde versuchen, über seinen Onkel etwas zu erfahren. Aber Mapoc wusste in Bezug auf das Schiff nichts oder nur wenig. Anelag musste davon ausgehen, dass die USO wegen der Invasoren kam und nebenbei den Anschlag auf einen Berater Bostichs untersuchte.

Mapoc stürmte in die Gästesuite, die Tormanac nach wie vor bewohnte. »Dein Verdacht ist ungeheuerlich, Zhdopandel!«

»Die Indizien fügen sich zu einem Puzzle zusammen. Wir tun nicht mehr als unsere Pflicht. Alle, die nicht durch das Raster gefallen sind, werden überprüft.«

»Meine Familie ist über jeden Ver...«

»Sag nichts, was dir hinterher leidtut«, bat Tormanac. »Sieh dir das Gesicht deines Neffen an. Und lies und hör dir an, was er über das Imperium denkt. Als Ideenlieferant für die Ark'Tussan könnte ich ihn mir gut vorstellen.«

»Ich lege ...«

Ghlesduul trat hinter ihn, legte ihm die Arme um den Körper, hob ihn mühelos hoch und trug ihn in den Korridor. »Du kannst gern zurückkommen, nachdem du wieder bei Sinnen bist«, hörte Tormanac ihn sagen.

Mapoc zeigte sich besonnen. Eine Weile ging er draußen auf und ab. Mit der Zeit wurden seine Schritte bedächtiger, und irgendwann kehrte er in die Suite zurück.

»Was gedenkst du zu tun?«

»Wir bitten dich zunächst, dir seine persönlichen Daten anzusehen. Es gilt, etwas ganz Bestimmtes zu klären.«

Mapoc da Akkat aktivierte den Kommunikator.

»Und jetzt?«

»Wir suchen nach Hinweisen, ob und wann sein Gewicht sich um zehn Prozent erhöht hat und der Nahrungsbedarf um fünfzehn Prozent.«

Mapoc geriet ins Stottern, als er die Frage stellte. Die Mikropositronik lieferte umgehend die Daten. Der Travnorer wurde kreidebleich.

»Vor ... einem knappen ... Jahr«, brachte er mühsam hervor.

»Anelag darf nichts von deinem Zugriff erfahren!«, warnte Tormanac.

Der Shekur gab es an das System weiter.

Die drei Männer sahen sich an. Das war die heiße Spur, die sie gesucht hatten.

»Anelag trägt einen Badakk in sich, der ihn manchmal steuert und der ihm jede Menge Kopfschmerzen beschert. Anelag da Akkat ist QIN SHIS Maulwurf in der Ark'Tussan«, sagte Tormanac.

Mapoc sank in einen Sessel. »Ich kann es spüren«, ächzte er. »Ich spüre, wie mir das Lehen zwischen den Fingern zerrinnt, das mein Ahn einst erhielt.«

»Wir müssen den Kampf gegen die Fremden gewinnen, alles andere ist halb so schlimm«, beschwichtigte Tormanac.

»Falls du dein Lehen verlierst, bedanke dich bei deiner Verwandtschaft«, brummte der Naat. »Perlitton ist ein wunderbares Sonnensystem. Es lohnt sich, darum zu kämpfen.«

»Ich soll Anelag ans Messer liefern?«

»Du bist die oberste Instanz. Gib den Befehl, und wir nehmen ihn fest. Wo befindet er sich?«

Wieder warf Mapoc einen Blick auf sein Armband. »Er leitet eine Vorstandssitzung von Akkat-Certan, das ist eine unserer Wiederaufbereitungsanlagen für verbrauchte Hyperkristalle. Sie liegt westlich des alten Raumhafens.«

Tormanac setzte sich mit Tekener in Verbindung. Wenig später flogen unsichtbare Gleiter über der Stadt und suchten ihr Ziel.

Der Arkonide ging hinaus zu seinem eigenen Fahrzeug, das Mapoc ihm zur Verfügung gestellt hatte. Der Travnorer und der Naat folgten ihm.

Mapoc kam als Letzter und schaltete ein Deflektorfeld ein. »Ich kann nicht meinen eigenen Neffen verhaften.«

»Er würde dich ohne Gewissensbisse erschießen, wenn er dadurch deine Nachfolge antreten könnte.«
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In der Mitte des Bildschirms ragte Akkat-Certan auf. Tormanac registrierte eifrige Flugtätigkeit. Gleiter kamen und gingen, in dem verschachtelten Gebäudekomplex schalteten sich Dutzende von Transmittern ein und wieder aus.

Die Sitzung war beendet.

»Welche Gleiterkennung hat Anelag?«, fragte Ghlesduul.

»Ich weiß nicht. Warte, ich sehe nach.«

»Nein! Du stellst keine Verbindung mit dem Netz her! Wie sieht der Gleiter aus? Form, Farbe?«

»Ein Ovoid, gelb-braun mit goldverblendeten Scheiben.«

»Danke! Das Fahrzeug ist identifiziert.«

Sie beobachteten das eiförmige Gebilde, das mehrere Schleifen über der Stadt zog und sich anscheinend nicht für eine bestimmte Richtung entscheiden konnte. Anelag da Akkat schien auf etwas oder jemanden zu warten.

Tormanac da Hozarius kam ein anderer Gedanke. Er schwenkte den Sessel herum und schaute nach hinten.

»Kann er uns orten?  Mapoc, sag etwas!«

»Möglich«, erklang die Stimme scheinbar aus dem Nichts. »Ich weiß es nicht.«

Der Akkat-Khasurn galt als einer der besten Technologiekonzerne des Imperiums. Der Gedanke, dass die von der USO zwischenzeitlich in sein Fahrzeug eingebaute Abschirmung nicht wirkte, ließ sich nicht vollständig von der Hand weisen.

Vielleicht spielen die Muster von Streuemissionen eine Rolle, überlegte er. Anelags Instrumente erkennen sie.

Der Gleiter flog nun nach Nordosten und behielt wider Erwarten seinen Kurs bei. Tormanac erhob sich und ging nach hinten. Kurz bevor er Mapoc erreichte, spürte er das leichte Prickeln des Energiefelds und sah das Gesicht des Travnorers vor sich. Mapoc kniff die Augen zusammen und starrte in eine andere Richtung.

»Versucht Anelag dich zu erreichen?«

Der Shekur schüttelte fast trotzig den Kopf. »Und wenn, dann weiß ich, was ich zu tun habe.«

Tormanac lauschte der Stimme des Travnorers nach. Mapoc meinte es so, wie er es sagte. Dennoch klang es leicht zynisch.

Es war kein Wunder. Versuchte Anelag ihn anzurufen und er nahm den Anruf nicht entgegen, wurde der Konzernchef misstrauisch. Nahm Mapoc den Anruf an, konnte Anelag den Standort bestimmen und wusste sofort, dass ein unsichtbares Fahrzeug im Spiel war.

Sie mussten unauffällig bleiben. Tormanac blieb auf Distanz. Anelag hielt auf die Küste zu, wo auf der nördlichsten Spitze Tecknoths der Kelch der Akkat in den Himmel ragte.

»Er will zu dir, Mapoc!«

»Ich glaube es nicht. Es zählt nicht zu seinen Gewohnheiten, mitten im Alltag hinaus zur Familie zu fliegen.«

Der Shekur behielt recht. Anelag hielt auf die Steilküste zu. Der Gleiter verschwand in einem Felsspalt und tauchte nicht mehr auf.

»Interessant«, meinte Tormanac. »Offensichtlich bist du nicht der Einzige in deiner Familie, der an der Küste eine geheime Station unterhält.«

»Es ist völlig untypisch für Anelag.«

»Dann handelt es sich um ein Versteck der Ark'Tussan oder der Fremden.«

Tormanac da Hozarius hätte am liebsten den Felsspalt erkundet, aber damit hätten sie sich verraten. Er ließ den Gleiter einen Bogen fliegen, der ihn von der Küste wegbrachte. Im Schutz eines Hügels sank das Fahrzeug zu Boden. Der Arkonide schaltete die Systeme in den Schlafmodus.

Sie warteten.

Weitere Fahrzeuge näherten sich nicht. Entweder war Anelag allein, oder die anderen waren alle vor ihm eingetroffen.

Es dauerte über drei Tontas, bis der Gleiter wiederauftauchte. Er beschrieb einen weiten Bogen über dem Gelände, der ihn ein Stück hinaus über das Meer trug. Dann schlug er die Richtung nach Süden ein.

Tormanac musterte erst die Zeitanzeige, dann den Shekur.

»Wo fliegt er jetzt hin?«

»Um diese Zeit geht er immer zum Klettern.«

Tormanac da Hozarius sah eine konkrete Chance, den Travnorer bei dieser Gelegenheit festzunehmen. Wenn sie nah genug an das Fahrzeug herankamen, konnten sie es mit dem Traktorstrahl ins Schlepptau nehmen und das Fahrzeug hinauf in die TRAJAN bringen.

Anelag flog wieder im Zickzack.

Tormanac gewann den Eindruck, als wolle der Pilot des Ovoids sie zum Narren halten mit seinen ruckartigen Richtungswechseln. Ghlesduul ließ sich davon nicht beeindrucken. Unbeirrt zog er seine Bahn entlang einer unsichtbaren Schnur, wartete geduldig, bis der andere Gleiter wieder zurückkehrte und seiner ursprünglichen Richtung folgte.

»Das ist eine Marotte Anelags«, sagte Tormanac da Hozarius irgendwann. »Sie dürfte dir bekannt sein, Mapoc.«

Der Shekur schaltete das Deflektorfeld ab, vermutlich als Zeichen, dass er das Versteckspiel aufgab. »Ja«, sagte er. »Seit einem Jahr.«

»Du weißt natürlich, dass es einen planetaren Meister im Garrabo gab, der aus deiner Familie stammt.«

»Ja. Anelag. In jungen Jahren schon erbrachte sein messerscharfer Verstand Höchstleistungen. Nachdem er die Meisterschaft errungen hatte, zog er sich jedoch vom Garrabo zurück und widmete sich anderen Sportarten. Zurzeit ist das Klettern seine Lieblingsbeschäftigung.«

Tormanac senkte leicht den Kopf. Es war die Erklärung für das auffällige Verhalten des Shekur, als er vom Garrabo gesprochen hatte. Mapoc hatte als Erstes an Anelag gedacht.

»Ein Garrabo-Meister ist für die Invasoren ein Leckerbissen«, fuhr der Arkonide fort. »Mit seiner Hilfe können sie jedem Mitglied des Imperiums die Stirn bieten.«

»Ich habe nichts davon gewusst!« Mapoc klang kleinlaut, fast schüchtern.

»Wenn du es gewusst hättest, hättest du schwerlich etwas daran ändern können, oder? Es sei denn, du hättest deinen Neffen getötet.«

»Du hast recht. Es gibt Dinge, die sind mir zuwider. Ich bin Geschäftsmann. Ich baue auf. Zerstören sollen andere.«

Damit hatte er den Charakterunterschied zwischen sich und seinem Neffen klar beschrieben. Da der Akkat-Khasurn mit seinen Konzernen und Firmen ein stetig expandierendes Unternehmen war, konnte Tormanac da Hozarius sich lebhaft vorstellen, wie lange der Neffe gebraucht hätte, um all das zu ruinieren, was Generationen vor ihm aufgebaut hatten.

»Er landet und steigt aus«, sagte der Naat.

»Wir bleiben auf Abstand, behalten ihn aber im Auge.«

Die Felsbastionen des Hinterlands eigneten sich vorzüglich für den Klettersport. Und sie stellten einen idealen Treffpunkt zum Austausch von Informationen dar.

Tormanac beobachtete, wie Anelag da Akkat den Gleiter verließ. Der Travnorer trug festes Schuhwerk und einen eng anliegenden Anzug. Die Schnalle des Gürtels sah nach einem Multifunktionsgerät aus. Anelag machte es sich so einfach wie möglich. Er benötigte kein Seil, keine Haken, keinen Hammer, nur Hände und Füße und ein gutes Gleichgewicht.

Vor der Felsbastion hielt er an. Er band das lange Haar mit einem elastischen Gummi zusammen und zog Handschuhe mit Greifprofil an. Ein kurzer Blick nach oben, dann war er unterwegs.

»Seit wann genau klettert er?«, wandte sich Tormanac an Mapoc.

Der Shekur senkte den Blick. »Es dürfte seit der Zeit sein, als er von dem Badakk befallen wurde.«

»Wir steigen aus. Ghlesduul, du kümmerst dich um die Steuerung des Gleiters.«

Das musste reichen, um den Travnorer wie eine reife Frucht aus der Bastion zu pflücken.

»Einkreisen«, fuhr Tormanac fort. »Mindestabstand einhalten. Er darf uns nicht zu früh bemerken.«

Sie verschwanden unter den Deflektorfeldern und machten sich auf den Weg durch die Lüfte. Mit diesen Wunderwerken galaktischer Technik waren sie ihrer Umgebung verborgen, aber sie konnten sich gegenseitig sehen. Der Gleiter befand sich irgendwo hinter Tormanac und stieg in die Höhe, bis er die Felsbastion unter sich gelassen hatte.

Bostichs Berater warf einen kurzen Blick auf den in den Gürtel integrierten Projektor. Winzig, kaum lesbar, gab es einen Hinweis auf den Hersteller. »MoS« hieß es da. Die Kürzel im Speicher der Mikropositronik lieferten die Erklärung. Made on Siga.

In jüngster Zeit, genauer genommen seit TRAITOR, überschwemmte immer mehr Hightech aus dem Machtbereich der LFT die Galaxis. Die Terraner machten wahr, was sie damals versprochen hatten, nämlich alle raumfahrenden Völker in Sachen Defensivtechnologien auf ein Niveau zu bringen.

Tormanac da Hozarius kannte Details und Hintergründe von Shallowain und auch von Bostich. Anfangs hatte es ihn Überwindung gekostet, aber inzwischen zollte er dieser weitreichenden Entscheidung der Barbaren von weit draußen am Rand des Orion-Armes Respekt.
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Klatschende Geräusche lenkten die Aufmerksamkeit des Arkoniden auf die Felswand. Anelag da Akkat hing in einer Nische, einen Fuß in einer Kerbe, die ihm Halt gab, den zweiten frei in der Luft hängend.

Mit einer Hand klammerte er sich an einem Vorsprung fest, mit der anderen schlug er sich abwechselnd gegen Arme und Beine. Als sein Körper im Bereich des Beckens zu zucken anfing, versetzte er auch diesem Bereich einen kräftigen Schlag. Anschließend kletterte er zügig weiter.

Ein Stück weiter oben, nachdem er einen Überhang bezwungen hatte und sich auf den Boden setzte, wiederholte sich das Schauspiel.

»Bei den Sternengöttern, Ghlesduul, was tut der da?«, zischte Tormanac.

»Er verprügelt das Monofilament. Vermutlich ist der Badakk nicht schwindelfrei und fängt an zu rebellieren.«

Anelag da Akkat hatte inzwischen die Hälfte der Bastion erklettert. Tormanac gab das Signal zum Zugriff. Von drei Seiten näherten sie sich. Der Gleiter sicherte von oben und hielt ein weitfächeriges Energienetz bereit.

Die Mikropositronik meldete, dass er den Mindestabstand unterschritt.

»Jetzt!«, flüsterte Tormanac.

Anelag reagierte. Er stieß sich vehement von der Felswand ab und raste seitlich weg.

»Es ist der Badakk«, fuhr der Arkonide fort. »Er hat unsere Anwesenheit gespürt.«

»Er hat auf die Restsubstanz in deinem Körper reagiert«, vermutete der Naat.

Die Traktorstrahlen griffen ins Leere. Der Travnorer verschwand hinter einem Schirmfeld, das von ihren eigenen nicht neutralisiert wurde.

»Zangenformation einnehmen und schließen!«

Die drei Männer rasten aufeinander zu. Anelag befand sich nicht in ihrer Mitte. Dafür gab es weiter südlich und ein Stück über ihnen einen dumpfen Schlag. Der Gleiter schaltete den Deflektor ab. Sie sahen die Gestalt, die schlaff im Traktorstrahl des Fahrzeugs hing.

»Der zu Verhaftende ist bewusstlos«, meldete der Steuerautomat.

»So kann man ihn natürlich auch fangen, indem man ihn rammt«, sagte Tormanac da Hozarius. »Ist er unverletzt?«

»Ja.«

Mapoc war erleichtert und schwebte nach oben, um sich persönlich um den Neffen zu kümmern.

Tormanac bewegte sich deutlich vorsichtiger. Spürte der Badakk tatsächlich etwas? Als er sich dem Travnorer näherte, bildete der eng anliegende Kletteranzug Beulen.

Tormanac tastete. Es handelte sich um Wölbungen unter der Haut, die bei Berührung blitzartig verschwanden.

Die Männer schafften den Bewusstlosen in den Gleiter und schälten ihn aus dem Anzug. Das Monofilament bewegte sich hektischer. Die Beulen wurden mittlerweile gut faustgroß. Es sah aus, als wolle der Badakk aus dem Körper ausbrechen.

Anelag klettert ungefähr seit dem Zeitpunkt, als er von dem Badakk befallen wurde, überlegte Tormanac. Das ergibt durchaus Sinn. Er will den Fremden wieder loswerden, versetzt ihn in Todesangst und hofft, dass er stirbt. Die Zickzackfliegerei des Gleiters könnte auch damit zusammenhängen. Er will den Badakk in sich desorientieren.

Tormanac schlug mit den Handflächen auf die Wölbungen, bis das Monofilament seine Zuckungen einstellte.

Ob es allein an den Schlägen lag oder auch daran, dass Anelag langsam wieder zu sich kam, ließ sich nicht erkennen. Nach einer Weile schlug der Neffe die Augen auf. Sein Blick war anfangs unstet, stabilisierte sich dann. Tormanac beobachtete, wie er die Muskeln anspannte.

Erst starrte er den Naat, dann den Onkel an.

»Du schon wieder!«

Der Hass in der Stimme des Gefangenen passte zu dem Gesicht. Tormanac da Hozarius schob sich an Mapoc vorbei.

»Wir sind nicht an dir interessiert, nur an dem Badakk«, sagte er. »Seine Reaktionen in der Steilwand und während deiner Bewusstlosigkeit sind bemerkenswert.«

Anelag da Akkat bekam einen Wutanfall. Er beschimpfte seinen Onkel, bis dieser nach einem Tuch griff, es zusammenknüllte und ihm in den Mund stopfte. Anelag spuckte Gift und Galle, aber nicht mehr so laut.

»Wir schaffen dich in die TRAJAN«, klärte Tormanac ihn auf. »Die USO nimmt sich deiner an. Vor ihren Spezialisten wirst du nichts verbergen können.«

Die Badakk und QIN SHI hatten sich mit Anelag da Akkat einen Zerstörer geangelt, einen Vernichter.

Es sagte viel über die Absichten der Invasoren aus.
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Anelags Körper bedeckten hauchdünne Folien, von denen Hunderte durchsichtige Röhrchen nach oben in schwebende Gefäße führten. Als Tormanac da Hozarius eintrat, reagierte der Badakk wieder und beulte den Travnorerkörper aus. Ein paar der Folien begannen sich abzulösen. Die Medoroboter griffen ein und drückten sie mit unsichtbaren Prallfeldern wieder an.

Aus dem Hintergrund tauchte Blo Rakane auf, begleitet von zwei Männern in Uniform. Offiziere der TRAJAN waren das wohl. Der Chefwissenschaftler der JULES VERNE stellte sie nicht vor.

»Wir versuchen den Diffusionsprozess umzukehren«, sagte der Haluter. »In den Röhrchen ist leichter Unterdruck, der es dem Geneseplasma erlauben soll, leichter nach außen zu diffundieren.«

»Hat Anelag Angaben zu seinem Verhalten gemacht?«, fragte Tormanac.

»Nicht direkt. Aber es ist offensichtlich, dass er den Badakk so schnell wie möglich loswerden will. Aber das Wesen kontrolliert ihn zu gut, deshalb wird er es nicht schaffen.«

Aus einem unsichtbaren Akustikfeld über dem Kopf des Liegenden flüsterte eine Stimme auf Anelag ein. Sie besaß einen einlullenden Tonfall, der auch auf Tormanac wirkte. Der Arkonide entfernte sich ein Stück von dem Prallfeld, in dem der Travnorer hing.

Die Stimme stellte belanglose Fragen, die einzeln keinen Sinn ergaben. Hörte man länger zu, offenbarte sich einem das System des Flüsterverhörs. Die Fragen dienten dem Zweck, Assoziationen in dem Befragten zu erwecken. Anelag befand sich im Halbschlaf. Er nahm seine Umgebung nur vage wahr, verstand aber jedes Wort.

Der Verhörautomat streute immer wieder eine konkrete Frage ein, sobald er glaubte, dass der Delinquent genug vorbereitet war.

Anelag da Akkat bewegte lautlos die Lippen. Einer der Medoroboter verfügte über ein Programm zum Lippenlesen und übersetzte halblaut.

Sie erfuhren, dass Anelag nichts über den Badakk wusste. Er hielt es für eine neuronale Erkrankung, die sich auf seine Muskeln auswirkte. Ab und zu fragte er sich aber auch, ob es sich um eine fremdartige Krankheit handelte. An das Becken und die Gallerte erinnerte er sich nicht.

Tormanac wunderte das nicht. Die Nervenknoten des Monofilaments versuchten ihr Opfer einzulullen, so gut es ging. Gegen seine Vorlieben vermochten sie nicht immer etwas auszurichten, wie die Vorfälle beim Klettern zeigten. Badakk waren in der Sparausführung als Monofilament mit Nervenknoten offenbar nicht schwindelfrei.

»Was machen wir mit ihm?«, fragte Tekener, als sie wenig später den Gleiterhangar betraten, um zur Oberfläche Travnors zurückzukehren.

»Der Badakk sorgt dafür, dass Anelag sich nicht erinnert«, antwortete Tormanac. »Der Fremde kann es sich nicht leisten, dass sich der Travnorer zu viele Fragen stellt.«

»Für die Pläne der Invasoren dürfte Anelag keine Rolle mehr spielen«, ergänzte Ghlesduul. »Sie werden ihn abschalten oder töten.«



*



Wenn sich der Prozess nicht stoppen ließ, sah Kormph bald so weißhäutig aus wie Blo Rakane. Für den Unither bedeutete es allerdings das Todesurteil. Seine Artgenossen waren längst am Ende ihrer Kräfte. Die Bewegungen der Rüssel auf der Haut des Artgenossen wirkten verkrampft. Die Unither saßen, weil sie sich nicht mehr auf den Beinen halten konnten. Ihre Arme standen auch nicht mehr waagrecht, sondern hingen an den verschränkten Fingern deutlich durch.

Einen Lichtblick gab es dennoch: Die Medoroboter empfingen Tormanac da Hozarius und den Naat mit der Meldung, dass Kormph sich aus der Abkapselung löste und Kontakt zu seiner Umgebung aufnahm. Er bewegte die Gliedmaßen, reagierte auf Berührungen und streckte immer wieder probeweise den Rüssel aus.

Mapoc da Akkat schaltete sich über eine Holoverbindung dazu. »Man lässt mich nicht zu meinem Neffen!«, beschwerte er sich. »Wirst du ein Wörtchen mit Tekener reden?«

»Selbstverständlich. Aber es dauert. Im Augenblick geht Kormph vor. Er befindet sich in einer wichtigen Phase. Er braucht unsere Unterstützung.«

»Du willst ihm immer noch Gesellschaft leisten?«

»Sieh ihn dir an. Ähnlich wird es auch Anelag irgendwann ergehen, wenn der Badakk die Geduld mit ihm verliert.«

Längst war klar, dass der Travnorer nichts erreichte, wenn er das Monofilament verprügelte. Auf diese Weise verließ es seinen Körper nicht. Die Analysen der Labors zeigten einen ganz anderen Weg: Wenn der Badakk starb, stieß der Körper das leblose Monofilament höchstwahrscheinlich ab. Das Prügeln tötete es nicht, und wann ein solcher Todesfall auf natürliche Weise eintrat, konnte niemand sagen. Es hing von der Lebenserwartung des Badakk im Vergleich mit der eines Arkoniden ab.

Ein leises Röcheln erklang. Kormphs Rüssel schwankte hin und her. Eine klare Flüssigkeit rann aus der Öffnung und tropfte zu Boden.

»Becken«, hörte Tormanac da Hozarius den Unither flüstern. »Becken!«

Es hatte sich nichts geändert. Sein Körper verlor weiter an Kraft. Kormph konnte sich nicht mehr allein auf den Beinen halten. Er sackte in dem Prallfeld zusammen. Die Medoroboter wollten das Feld modulieren und ihn wieder aufrichten, aber Tormanac wehrte ab.

»Lasst ihn. Er sucht den Weg zum Becken. Solange er den Impuls dazu aufbringt, ist das in Ordnung. Es wird ihn am Leben halten.«

»Ihm bleiben maximal zehn Stunden«, sagte einer der schwebenden Kegel. »Alles Notwendige für eine künstliche Ernährung wurde bereits angefordert.«

»Eine sorgfältig abgestimmte Diät könnte helfen. Das Monofilament darf keine Nährstoffe erhalten.«

Sie wussten nichts über die Zähigkeit des Badakk-Gewebes und wie lange es in inaktivem Zustand überlebte. Tormanac war bereit, es auszuprobieren, trotz des hohen Risikos.

Kormph fiel auf die Knie. Er stemmte den Oberkörper auf die Enden seiner Arme und rutschte Zentimeter um Zentimeter vorwärts.

Tormanac fiel sofort auf, dass er sich nicht in Richtung des Ausgangs bewegte, sondern auf die linke Wand zuhielt. Ein kurzes Gespräch mit der Mikropositronik ergab, dass in genau dieser Richtung das Keruhmo-Vermächtnisfeld lag mit dem Trichterbau und dem Labyrinth darunter.

»Er ist ein Wrack«, sagte Mapoc da Akkat. Das erinnerte den Arkoniden daran, dass der Shekur noch immer holografisch anwesend war. »Er ist nicht mehr in der Lage, uns Informationen zu geben.«

»Das sehe ich ähnlich«, stimmte Tormanac ihm zu. »Aber er ist nicht allein.«

Der Unither stieß einen lauten Ruf aus. Seine Artgenossen erhoben sich mühsam von den Stühlen und schleppten sich ihm hinterher. »Becken ... wahre ... Gedanken ...« Er murmelte die Worte in einem fort. Irgendwann brachte er die Reihenfolge durcheinander. »Wahre ... Becken ...danken ...«

Tormanac ging neben ihm in die Hocke. »Ich helfe dir, Kormph. Ich bringe dich zurück ins Becken. Gib mir deine Hand!«

Der Unither kroch weiter. Zwei seiner Gefährten stießen den Arkoniden ungestüm zur Seite und schirmten Kormph ab. Wieder begannen sie ihren Singsang, dieses Mal ohne Resonanz durch den Kranken. Aus seinem Rüssel tropfte inzwischen eine grünrote Flüssigkeit.

»Mapoc, ich brauche einen Gleiter, so schnell es geht.«

»Es stehen dir alle Fahrzeuge der Klinik zur Verfügung.«

Tormanac bedankte sich hastig und stapfte hinter Ghlesduul her, der schon auf dem Weg zum Ausgang war.

»Wie hoch schätzt du die Chance ein, dass er durchkommt?«, fragte der Naat.

»Hoch. Er wird durchkommen. Der Badakk handelt aus purem Selbsterhaltungstrieb, wenn er alles daransetzt.«

Tormanac versetzte sich in Gedanken wieder in das Becken, in das die Fremden ihn gelegt hatten. Die Lebendigkeit und Schnelle, mit der das Geneseplasma auf den Fremdkörper reagiert hatte, nahm er als Zeichen für die Wirksamkeit des künstlichen Produkts. Wenn die Badakk in der Lage sind, so etwas zu vollbringen, dann ...

Die Medoroboter brachten den Unither.

Kormph bekam nichts mit, was um ihn vorging. Er kroch in dem Prallfeld weiter, als befände er sich immer noch am Boden.

Tormanac da Hozarius versetzte sich gedanklich in das Monofilament, über dessen Widerstandskraft sie fast nichts wussten. Bei Kormph rebellierte es nicht, wie sie es an Anelag da Akkat erlebt hatten. Wenn es tot war, half dem Unither vermutlich keine Behandlung mehr.

Welches Chaos sie bei einer Rückkehr in das Becken anrichteten, darüber wollte Tormanac nicht nachdenken. Wenn Geneseplasma in den Körper des Unithers diffundierte und dort auf das tote Gewebe traf  assimilierte es das Monofilament, oder zog es sich zurück, weil kein Platz für neues Plasma war? Der Gedanke, dass es gegen den Unither kämpfte und ihn tötete, war nicht besonders weit hergeholt.

Tekener musste sich beeilen. Anelag hatte eine Methode entwickelt, wie er das Treiben des Monofilaments zumindest eindämmen konnte. Wenn es den USO-Spezialisten und ihren Quin-Techs gelang, dessen Erfahrungen auf Kormph anzuwenden, gab es vielleicht ein kleines Fünkchen Hoffnung.

Tormanac beschleunigte seinen Schritt, um in der Nähe des Unithers zu bleiben. Der Gleiter wartete über einer Landeplattform unmittelbar hinter der Schleuse zur Intensivstation. Die Roboter nahmen das Prallfeld in Empfang, während der Gleiter bereits abhob. Tormanac und sein Leibwächter retteten sich mit einem Sprung ins Innere des Fahrzeugs.

»Ich denke, dass die Medoroboter anhand meiner Gehirnströme und meiner Körperwerte erkennen können, wann sie mich aus dem Becken holen müssen«, sagte Tormanac da Hozarius zu dem Naat.

»Ich werde es ebenfalls prüfen.«

Tormanac schaute zur Panoramakanzel des Gleiters hinaus und sah zu, wie die Stadt unter ihnen entlangraste.

Weit drüben am Horizont lag ein Stück neben dem alten Raumhafen das Keruhmo-Vermächtnisfeld. Der Gleiter hielt darauf zu. Ein Blinklicht am Boden markierte den Eingang in das unterirdische Labyrinth.

Zwei Zentitontas später schwebten sie mithilfe ihrer Gravo-Paks in das Labyrinth.
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Das Zusehen war eine Qual. Kormph schien instinktiv zu spüren, dass er sein Ziel erreicht hatte. Am Lichtschein und am Becken konnte es nicht liegen. Die USO-Spezialisten hatten eigene Scheinwerfer aufgestellt, und das Becken lag hinter einer spanischen Wand, um es von den mobilen Arbeitsstationen und ihrer Geräuschkulisse zu trennen.

Der Unither zappelte in seinem Prallfeld. Er ruderte mit den Armen wie ein Schwimmer.

Er spürt die Nähe des Geneseplasmas. Tormanac da Hozarius lauschte in sich hinein und suchte nach Anzeichen. Er entdeckte nichts. Es ist nicht genug Geneseplasma in meinen Körper eingedrungen. Die Genese hat noch nicht stattgefunden. Hoffentlich.

Der Badakk in ihm war noch nicht geboren. Das eingedrungene Plasma reichte nicht für ein zusammenhängendes Monofilament einschließlich Nervenknoten aus.

Bei Kormph sah es schlimmer aus. Sein Badakk schien unmittelbar vor der Genese zu stehen. Tormanac glaubte, dass sich in dem Unither bereits Nervenknoten gebildet hatten, die im Körper rebellierten und nach Vervollständigung des Monofilaments drängten. Kormph litt nicht nur unter Suchtsymptomen, er hatte vermutlich auch körperliche und mentale Schmerzen, verbunden mit extremem psychischen Stress.

Tormanac nahm den Medorobotern das Prallfeld mit dem Sterbenden ab. USO-Spezialisten klappten einen Teil der spanischen Wand zur Seite, damit er Kormph ungehindert an den Beckenrand bringen konnte.

Der Unither war nackt. Arme und Beine zuckten, als bestünden sie aus Muskelmasse ohne Knochen. Aus seinem Rüssel lief rot-grünes Blut.

»Es wird alles gut«, sagte Tormanac dicht neben dem Prallfeld. »Das Becken wartet schon auf dich.«

Tatsächlich geriet das Geneseplasma in Wallung. Wellen liefen über die bisher glatte Oberfläche. An vereinzelten Stellen bildeten sich Trichter. Tormanac steuerte das Prallfeld über das Becken und senkte es langsam ab. Stufenweise desaktivierte er es, sodass Kormph mit den Beinen voraus wie auf einer leicht schrägen Rutsche langsam in das Becken glitt.

Der Unither schrie auf. Es war ein fremdartiger, unmenschlich klingender Urschrei, der dem Arkoniden eine Gänsehaut über den Rücken jagte.

»Es ist der Badakk«, sagte Ghlesduul. »Er kämpft um seine Existenz.«

Der Ausgang des Versuchs war völlig ungewiss. Das Geneseplasma half dem Badakk, sich zu vervollständigen. Für den Unither gab es keine Garantie, dass sein geschundener Geist und sein Körper die Prozedur überlebten.

Zehn Stunden waren viel Zeit, einen Sterbenden zu retten, aber im Endeffekt vielleicht zu wenig.

Tormanac da Hozarius wusste nicht genug über den Metabolismus eines Unithers. Eines hatten die Spezialisten der USO immerhin herausgefunden: Die leichten Vergiftungserscheinungen im Körper Kormphs beschränkten sich zurzeit auf zu viel Eiweiß im Urin.

Das Rüsselbluten hatte aufgehört. Tormanac stellte keine Verfärbungen der durchsichtigen Gallertmasse fest.

Zwei Medoroboter näherten sich dem Arkoniden und nahmen links und rechts Aufstellung.

»Wir sind über deine Absichten informiert und werden dir behilflich sein«, erklang eine freundliche Stimme.

»Äh  ja. Das ist mir recht.«

Tormanac starrte wieder auf das Becken, in dem der Unither versank. Kormph war zu schwach, um Abwehrreflexe zu erzeugen. Als dem Unither die Luft wegblieb, geschah gar nichts, kein Zucken, kein Rudern  der Badakk war zu Hause, und er kontrollierte den Wirtskörper.

Mit gemischten Gefühlen sah der Arkonide zu, wie Kormph leicht auf und ab schaukelte und sich dann in der Waagerechten stabilisierte. Tormanac achtete bewusst nicht auf die glibberige Masse, die das Ekelgefühl in ihm erzeugte. Der leichte Druck auf dem Magen ließ sich derzeit aushalten. Ein bisschen mehr, und er hätte sich übergeben müssen.

»Möchtest du jetzt deine Kleidung ablegen?«, fragte der Roboter.

Tormanac da Hozarius zögerte. Bisher hatte er es mental als selbstverständlich betrachtet, diesen Schritt zu tun und sich freiwillig dem Geneseplasma anzuvertrauen. Beim ersten Mal war er nicht gefragt worden.

»Das Plasma ist eine genetische Einheit«, sagte Ghlesduul von der anderen Seite des Beckens. »Wenn es in dich eindringt, bist du automatisch mit dem Unither verbunden.«

Sie hatten am Vorabend darüber gesprochen und das Für und Wider abgewägt. Der Naat war wie immer ein hervorragender Logiksektor gewesen.

Es kann nichts passieren, redete Tormanac sich ein. Ghlesduul passt auf, die Medos passen auf.

Außerdem hielten sich ein Dutzend USO-Spezialisten in dem Raum auf. Sie arbeiteten an ihren transportablen Mess- und Analysestationen. Wenn jemand frühzeitig eine Gefahr entdeckte, dann sie.

Tormanac da Hozarius öffnete seine Jacke und hängte sie an den Tentakel, der sich ihm entgegenstreckte. Das Armband mit dem Kommunikationsmodul und den Gürtel reichte er dem Naat. Eine Art Taucheranzug hätte ihm geholfen. Das Geneseplasma hätte nur das Gesicht und allenfalls die Hände als diffundorische Fläche zur Verfügung gehabt, zu wenig, um in den Körper einzudringen und sich dort auszubreiten. Und wenn, hätte die Prozedur zu lange gedauert und der Badakk wäre inzwischen gestorben.

»Ihr habt meine ausdrückliche Erlaubnis, den Badakk in mir verhungern zu lassen«, sagte Tormanac und setzte sich an den Rand des Beckens.

Probeweise hielt er den Zeigefinger der linken Hand in die Gallertmasse. Sofort schien sie sich an ihm festzusaugen. Haut von Humanoiden war nicht besonders dick und die Poren meist groß  ideal für eine Diffusion.

Die Gallerte schmatzte, und sie war klebrig wie Zuckermelasse. Als er den Finger zurückzog, klammerte sie sich mit aller Gewalt daran. Sie zog Fäden, dreimal so lang wie der Finger selbst. Als die Verbindung zu der Gallerte im Becken riss, verlor die Masse ihre Anhänglichkeit und floss wie eingedickte Flüssigkeit in das Becken ab.

Tormanac warf einen letzten Blick auf den Naat und erhaschte aus dem Augenwinkel eine kurze Bewegung. Mapoc da Akkat war eingetroffen. Der Shekur wollte sich das wichtigste Ereignis des Tages nicht entgehen lassen.

»Mit diesem Schritt bist du dem Gegner um zwei, drei Züge voraus«, hörte Tormanac ihn sagen. »Er wird Probleme haben, das zu erkennen und den nächsten Zug zu tun.«
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Bei dem Unither dauerte es länger, bis das Geneseplasma in seinen Körper eingedrungen war. Die Zeitspannen, die sie von Kormph kannten, hatten für Tormanac da Hozarius daher keine Bedeutung.

Der Arkonide schwenkte den Körper herum, bis die Beine über dem Becken schwebten. Keine drei Meter entfernt lag der Unither in der glibberigen Masse, gut eine Armlänge unter der Oberfläche der Flüssigkeit. Kormph hielt Augen, Mund und Rüssel geschlossen.

Tormanac beschloss, es ihm nachzutun. Ein letztes Mal holte er tief Luft, dann ließ er sich über den Rand in das Becken rutschen. Die Gallerte schmatzte und knatschte. Es schien ihm, als würde sie ihm Widerstand entgegensetzen, als wollte sie seine Anwesenheit nicht.

Aber sein Gewicht zwang ihn hinunter, egal, wie sehr sich die Gallertmasse sträubte.

Tormanac versank bis zu den Hüften. Er legte sich auf den Rücken und breitete die Arme aus. Das Plasma zögerte.

Schließlich fügte es sich. Seine Konsistenz verringerte sich, und der Arkonide sank ein, bis die Gallerte über ihm zusammenschlug.

Die entscheidenden Momente standen bevor. Beim ersten Mal war er paralysiert gewesen und hatte sich nicht wehren können. Nun sank er freiwillig hinein und fragte sich, wie oft es vorkam, dass ein Lebewesen den Vorgang nicht überlebte.

Sein Atemreflex rebellierte. Der ganze Körper wehrte sich gegen die Erkenntnis, in wenigen Augenblicken zu ersticken oder zu ertrinken. Mit aller Kraft, die er aufzubieten hatte, gelang es ihm, den Mund geschlossen zu halten und die Augen nicht aufzureißen. Die Sekunden dehnten sich zu Minuten oder gar Stunden, während die Muskulatur sich verkrampfen und seinen Oberkörper emporschleudern wollte, damit der Kopf an die Oberfläche geriet.

Gleichzeitig spürte Tormanac, wie es überall auf seiner Haut lebendig wurde. Die Gallerte drang durch die Poren in seinen Körper ein. Beim ersten Mal war er beinahe gestorben. Nun, da er wusste, was geschah, blieb er zumindest äußerlich ruhig.

Die Gallertmasse enthielt eine lähmende Substanz. Sein Körper entspannte sich, das Gefühl des Erstickens verschwand innerhalb von Augenblicken.

Er lag da und wunderte sich, wie er es aushielt, ohne dass ihm die Sinne schwanden und er das Bewusstsein verlor. Es gelang ihm, den Kopf nach links zu drehen. Er sah Kormph, der völlig reglos in der Suppe lag und sich der Diffusion hingab, als sei es das Normalste der Welt.

Tormanac wurde innerlich nass. Jede Stelle seines Körpers schien perforiert, und die Nervenrezeptoren der Hautschichten meldeten, dass die Haut nach und nach durchweichte.

Ein feuchtes Gefühl unter der Haut, unmittelbar auf dem Muskelfleisch, das war bizarr und fremdartig. Und krank. Irgendwie wartete Tormanac darauf, dass sich auf seinem Körper Eiterblasen bildeten.

Das Geneseplasma zeigte keine auffällige Reaktion.

Der Arkonide hielt still. Während die Feuchtigkeit tiefer in seinen Körper sickerte und sich immer mehr unter der Oberfläche ausbreitete, lauschte er auf die Geräusche, die von außerhalb der Wanne zu ihm durchdrangen. Er hörte das Murmeln von Stimmen, ohne die Worte zu verstehen. Ab und zu drangen metallische Geräusche zu ihm durch.

Einmal fiel ein wuchtiger Schatten über ihn.

Das musste Ghlesduul sein. Tormanac bewegte die rechte Hand zum Zeichen, dass er den Naat bemerkt hatte.

Das Geneseplasma war inzwischen überall in ihm. Nach allem, was er bisher über die Substanz der Badakk wusste, verteilte sie sich gleichmäßig über die Knochen und Organe sowie über den gesamten Körper unter der Haut. Sie bildete kleine Nervenknoten aus, die vermutlich als Steuergehirn dienten.

Vielleicht verläuft der Vorgang bei mir auch völlig anders als bei Kormph, überlegte Tormanac. Gewundert hätte es ihn nicht. Der Metabolismus der beiden Völker war grundverschieden. Hätte er es von seinem ersten Aufenthalt nicht anders gewusst, er hätte das Geneseplasma für harmlos gehalten.

Aber dann hätten die Badakk kein derartiges Aufhebens zu machen brauchen. Dahinter steckte durchaus ein solides System. Die Vermehrungskammer gehörte zum Leben dieser Wesen.

Tormanac stutzte. Etwas stimmte nicht. Es fiel ihm in dem Moment ein, als er den Gedanken vollständig wiederholte.

Was ist eine Vermehrungskammer?

Er kannte diesen Begriff nicht, und doch existierte er in seinem Kopf, als habe es ihn schon immer gegeben.

Ich kenne ihn erst seit wenigen Augenblicken!

Vermehrungskammer! Er musste raten. War der Raum mit dem Becken gemeint?

Badakk-Geneseplasma ...

Die Zuordnung bereitete ihm keine Schwierigkeiten.

Kannst du mich hören?, dachte er. Sag mir deinen Namen!

Vermutlich saß er einem Denkfehler auf. Wenn sich aus dem Geneseplasma im Körper eines Lebewesens ein Badakk entwickelte oder ein Monofilament mit dem Bewusstsein eines Badakk, dann hatte dieses Teilwesen keinen Namen, oder es identifizierte sich mit dem Namen des Körpers, in dem es lebte.

Fremde Gedanken im Bewusstsein  das war der Zeitpunkt, an dem das Monofilament seine Vernetzung mit dem Nervensystem des Körpers bereits etabliert hatte.

Es denkt in mir!

Und es erteilte Befehle beziehungsweise steuerte den Körper, in dem es sich befand.

Tormanac stellte es sich als organische Kontrollinstanz vor, als ein Wesen, das bei Zuwiderhandlung strafte und wehtat, das aber gleichzeitig anfällig war. Denn es musste sich ernähren. Der Körper, in dem es lebte, konnte es verhungern lassen.

Tormanac da Hozarius wagte ein Experiment. Kormph, verstehst du mich?

Er wiederholte den Gedanken ein paar Mal, doch Kormph antwortete nicht. Wenn Gedankenfragmente über das Plasma in sein Gehirn gelangten, handelte es sich um eine Einbahnstraße. Der Badakk erteilte Befehle, nahm aber keine Wünsche entgegen. Wenn man ihm beikommen wollte, funktionierte dies mit anderen Methoden wie etwa jenen von Anelag.

Nach und nach sickerten mit dem Monofilament weitere Begriffe als Informationen in Tormanacs Bewusstsein, aus denen er sich einige Sachverhalte zusammenreimen konnte. Innerhalb weniger Tage entstand eine Doppelperson, der Befallene und ein Badakk. Der Badakk blieb für die Ursprungsperson unbemerkt, konnte aber ihr Gehirn manipulieren.

Tormanac da Hozarius ging davon aus, dass es sich hierbei um den Normalfall handelte. Abweichungen kamen vor wie bei Kormph, der zu früh aus dem Becken genommen worden war, oder bei ihm selbst, der nur eine geringe Menge des Geneseplasmas in sich aufgenommen hatte.

Einen Ausnahmefall stellte auch Anelag dar, dessen sportliche Aktivitäten offensichtlich zum Horrortrip für seinen heimlichen Mitbewohner geworden waren. Wie es schien, hatte sich Anelag mit dem Ding in seinem Körper noch nicht abgefunden.

Kormph, pass auf dich auf. Sie wollen dich manipulieren!

Das Monofilament in seinem Innern reagierte nicht. Aber die Gedanken wiederholten sich, und es kamen neue hinzu. Durch die Haut drang noch immer Plasma, und es floss schneller, als müsse es den Vorgang beschleunigen.

Tormanac wollte mit den Armen rudern, kurz den Kopf aus der Gallertmasse strecken und Ghlesduul die Informationen zukommen lassen.

Es ging nicht. Er konnte seinen Körper nicht mehr bewegen, nicht einmal ein Fingerglied krümmen.

Das Monofilament bedeckte offensichtlich wichtige muskuläre Zonen, und es verwandelte sich in eine Art Korsett, das den Körper zur Unbeweglichkeit verdammte. Der Arkonide hielt es für eine Sicherung des Geneseplasmas beziehungsweise der Instanz, die es erzeugt hatte.

Der Zusammenhang spiegelte sich in den Gedankenfetzen des Monofilaments wider. Den Namen kannten sie bereits.

QIN SHI.

QIN SHI ... SHI ...

Der Begriff erzeugte ein Echo in seinem Bewusstsein.

QIN SHI ist der Herr über alles!

Das war keine Information, sondern ein an ihn gerichteter Gedanke.

QIN SHI ist überall ... in dir!

QIN SHI ist dein Leben! QIN SHI bist du!

Tormanac da Hozarius schauderte angesichts des absoluten Anspruchs, den dieses fremde Wesen an ihn stellte. Ich will QIN SHI sehen. Zeige dich!

Er konzentrierte sich, wartete auf die Antwort des Plasmas. Steckte QIN SHI darin? Oder waren es nur Floskeln, mit denen das Badakk-Produkt Eindruck schinden wollte?

Wieder versuchte er dem Naat ein Handzeichen zu geben. Die Hand wurde eiskalt. Er wehrte ab, stemmte sich mit seinen Gedanken gegen den Eindruck, dass der Eisblock jeden Moment zerplatzen könnte.

Tormanac da Hozarius stöhnte in Gedanken. Mit dem Wissen, das er nunmehr besaß, hätte er sich gegen die Rückkehr ins Becken entschieden. Und nun, da er dieses Wissen mitteilen wollte, klappte es nicht.

Der Arkonide versuchte an Ghlesduul zu denken. Merkte der Naat nichts? Sah er nicht seine aufgerissenen Augen?

Du hältst deine Augen geschlossen wie den Mund!

Er erschrak und bildete sich ein, dass es nicht seine Gedanken waren, die sich da manifestierten.

QIN SHI?

Er rätselte, wo er den Namen schon einmal gehört hatte. Er gehörte zu dem Schatten dort draußen über dem Becken. Oder war er selbst es?

Ein Schleier legte sich über seine Gedanken. Es fiel ihm schwer, sich auf das Becken und seinen Zustand zu konzentrieren. Panik befiel ihn. Das Monofilament war weiter, als er vermutet hatte. Es hatte leichtes Spiel mit ihm.

Arkoniden sind leichte Beute für QIN SHI ... zu leichte ..

Lass mich hier raus!

Die Tage und Nächte werden eins, wenn QIN SHI dich lenkt!

Er wollte weiterdenken, aber es funktionierte nicht. Er brachte keinen vernünftigen Gedanken zustande. Etwas war mächtiger als er, und es war um ihn und überall in ihm, und es ergriff von seinem Bewusstsein Besitz.
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Zahllose Tentakel zerrten an ihm. Sie zogen an den Beinen, den Armen, den Ohren, dem langen Haar. Sie rissen Fetzen aus seiner Haut. Es tat weh, und er wollte jedes Mal einen Schrei ausstoßen. Es ging nicht. Sein Mund war zugeklebt. Er hörte Stimmen, die hohl und fremd klangen. Er schrieb sie den Badakk zu.

QIN SHI? War es die vielfältige Stimme des Drahtziehers? QIN SHI, der mit den tausend Mündern. So in etwa hörte es sich an.

Tormanac da Hozarius versuchte zu strampeln. Sein Körper gehorchte ihm noch immer nicht. Hilflos musste er ertragen, dass sie ihn in Stücke rissen. Sie trennten den Kopf ab. Er spürte seinen Körper nicht mehr.

»Tormanac!«

Die Stimme dröhnte. Er verzog gepeinigt das Gesicht. Warme Luft umfächelte ihn. Jemand wickelte ihn in rauen Stoff.

»Was ...«

»Sprich weiter!«, sagte die Stimme.

Seine Sinne klärten sich langsam. »Ghlesduul?«

»Ja. Sprich weiter!«

Er versuchte es. So viel lag ihm auf der Zunge, Informationen, die ihm soeben erst zugeflossen waren, Fragmente durch die Poren seiner Haut.

Das Monofilament in seinem Körper befand sich bereits im Entstehen. Sie hätten ihm noch Zeit lassen sollen.

»Seine Atemwege sind verschleimt. Saugt ab, was geht«, sagte eine andere Stimme.

Tekener?

»Was willst du sagen?«

»Das Monofilament, der Badakk, er ist die Kontaktstelle. Beobachter und Lenker.« Er hustete schwer und spuckte von dem grässlichen Zeug aus. Es war deutlich mehr als beim ersten Mal. Er spürte die schleimigen Fäden in der Speiseröhre bis hinunter in den Magen. An der Öffnung der Luftröhre verzweigten sie sich und verhinderten, dass sich die Luftröhre beim Schlucken vollständig schloss. Ein ekliges Gefühl, dieser Kloß so weit unten im Hals.

Tormanac bekam Brechreiz und übergab sich auf den Fußboden. Hervor schoss dieser ekelhafte Schleim, der seine Ohren und Augen verklebte.

Wieder würgte er, wieder quoll ein Klumpen aus seinem Mund.

Endlich Luft! Er konnte deutlich besser atmen.

Jemand wischte ihm das Zeug aus den Augen und reinigte seine Gehörgänge. Tormanac fasste sich in den Mund, klaubte mit den Fingern ein paar Schleimfäden zusammen und zog daran. Einen halben Meter lang war das, was er herausholte.

»Das reicht für alle Zeiten«, sagte er.

Sein Blick fiel auf das Becken. Die Medos wollten Kormph ebenfalls aus der Gallertmasse heben, aber der Unither wehrte sich mit Händen und Füßen.

»Lasst ihn drin«, sagte Tormanac.

»Körperlich und geistig geht es ihm nicht sichtbar besser«, wandte Ghlesduul ein.

»Er ist noch nicht komplett.«

»Und was sollen wir tun?«, wollte Tekener wissen. »Warten, bis er freiwillig herauskommt?«

»Genau das. Ob er überlebt, bleibt aber auch dann fraglich.«

»Du weißt mehr als wir.«

Tormanac nickte. Er bekam einen Hustenanfall. Erneut rebellierten die Bronchien wie bei einer starken Entzündung. Einer der Medos sprühte ihm ein bisschen Minzöl unter die Nase. Es befreite die Atemwege.

»Danke!«, sagte Tormanac und berichtete, was ihm an Wissen zugeflossen war. Es bestätigte das, was sie teilweise schon erfahren hatten. Die Badakk dienten der Wesenheit namens QIN SHI. In ihrem Auftrag hatten sie die Interessengruppe Ark'Tussan unterwandert.

»Das eigentliche Ziel ist nicht Travnor oder das Perlitton-System«, sagte Tormanac. »Auch nicht Arkon. Diese Wesen lieben alles eine Nummer größer. Ihre Aufgabe ist es, in der Milchstraße Zonen der Instabilität zu erzeugen. Deshalb sind die Badakk hier.«

In Teks Gesicht entdeckte er Zweifel. »Die Wesen im Solsystem hießen anders: Auguren wurden sie genannt, sie selbst bezeichneten sich hingegen als Sayporaner. Nach dem Verschwinden der Sonne und ihrer Planeten ist kein Einziger von ihnen zurückgeblieben.«

»Die Badakk agieren ähnlich. Sie sind nach der Entdeckung des Labyrinths überstürzt geflohen, und seither wurde keiner mehr gesehen. Es hat Auswirkungen.« Tormanac deutete auf das Becken. »Kormph sucht den Kontakt zu den Badakk. Sie sind die Stabilisatoren der äußerst anfälligen Doppelpersonen.«

Der Badakk-Teil des Körpers war Beobachter und dezenter Lenker im Hintergrund. Oftmals schaltete er sich ein, während die Trägerperson schlief. Hinterher konnte sie sich nicht erinnern, was sie getan hatte.

Gefährlich wurde es bei einer Übernahme des Opfers für eine bewusste Handlung gegen dessen Willen. Das war mit enormem Stress und Energieverbrauch für den Badakk-Teil verbunden. Bei wiederholter Nutzung dieser Art oder bei längerer Nutzung brannte der Badakk-Teil aus, und das Opfer starb ebenfalls.

Die Kommunikation lief, wenn andere Badakk greifbar waren, über die Neuronalstränge  war allerdings mit einem hohen Eiweißverbrauch und Fressattacken des Opferkörpers verbunden. Für größere Distanzen benötigte man eine technische Vernetzung.

»Badakk-Opfer sind auf einen Lenker im Hintergrund angewiesen«, sagte Tormanac. »Kormph ist in keiner beneidenswerten Lage. Wir sollten uns die Frage stellen, welche Auswirkungen es auf die anderen Doppelpersonen hat, die es auf Tecknoth gibt.«

Er wandte sich dem Becken zu, dessen Oberfläche in Wallung geriet.

Die Genese Kormphs war augenscheinlich abgeschlossen. Der Unither kroch aus dem Gallertbad.
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Die Notversorgung für den Unither lief an. Die Medos betteten den Körper in ein Prallfeld, das den Körper in leichter Schräglage hielt. Der Kopf befand sich tiefer als der übrige Körper. Die klebrige Gallertmasse floss so besser aus Mund und Rüssel ab.

Beim Anblick der geschundenen Kreatur war Tormanac da Hozarius froh, dass er durch das Geneseplasma kaum vorbelastet gewesen war. Das Wagnis hatte sich in Grenzen gehalten.

Mit dem neu erworbenen Wissen konnte er die Situation auf Travnor besser beurteilen als zuvor. In den Vertretern der Ark'Tussan begegneten ihm nicht nur die Mörder Shallowains, sondern auch die Agenten einer fremden Macht, deren Ziel die Destabilisierung der Milchstraße war.

»Es ist das Zeitalter der übergeordneten Mächte und ihrer Interessen«, sagte er zu Ghlesduul. »Auch dieses QIN SHI dürfte nicht aus rein militärischem Interesse am Niedergang der Galaxis interessiert sein, sondern weil dadurch ein ganzer Abschnitt des Universums aus dem Gleichgewicht gerät.«

»Die Mächtigkeitsballung von ES.« Aus dem Mund des Naats klang es, als handle es sich um das Selbstverständlichste der Welt. »Vielleicht ist auch die Ballung von TALIN mit einer ähnlichen Bedrohung konfrontiert.«

»Und wir tragen unseren Teil dazu bei, dass es nicht im Verborgenen bleibt.«

Tormanac verspürte ein wenig Stolz. Eigentlich war es Zufall, dass sie auf Travnor mitten in ein Wespennest getreten hatten. Das hatte niemand ahnen können.

Es spielte ihm in die Hände, denn es lenkte von seinem eigentlichen Vorhaben ab. Die Erkenntnis, dass sich in ihren eigenen Reihen Verräter im Auftrag einer fremden Macht befanden, musste Wasser auf die Mühlen der ultranationalen Imperialisten sein. Gleichzeitig ließen sie sich mit dem Wissen darüber problemlos unter Druck setzen.

Besser hätte es gar nicht kommen können, dachte Tormanac, während er den Medos bei ihrer Arbeit zusah. Sie führten Schläuche in den Körper des Unithers ein und säuberten die Atemwege und den Verdauungstrakt. Anschließend richteten sie den Körper auf.

Der Arkonide beobachtete die Anzeigen der Körperwerte. Sie waren so schlecht wie zuvor. Kormph zog keinen Vorteil aus der erneuten Behandlung, lediglich der Badakk-Anteil, der nun vollständig war, konnte seine Funktion in der vorbestimmten Weise übernehmen.

Tormanac ging davon aus, dass der Unither sich dessen nicht bewusst war.

Ronald Tekener winkte dem Arkoniden. »Kannst du aufstehen?«

»Ich versuche es.«

Der Terraner half ihm dabei. Tormanac ergriff die Hand, und Tekener zog ihn hoch. Ein wenig schwankte der Arkonide, aber sein Kreislauf erholte sich zusehends.

»Wie lange war ich im Becken, Tek?«

»Knapp fünf Minuten.«

Tormanac da Hozarius zog die Brauen hoch. Es war ihm viel länger erschienen, mindestens eine halbe Stunde.

Tekener führte ihn zu Kormph. Der Unither öffnete die Augen. Nach einer Weile drehte er suchend den Kopf hin und her.

Er hält nach anderen Unithern Ausschau, überlegte Tormanac.

Aus dem Rüssel drang ein Rasseln. Ein Exospezialist der USO reichte dem Unither etwas zu trinken.

»Wie heißt du?«, fragte Tekener, nachdem Kormph getrunken hatte. »Kannst du dich daran erinnern, wo du warst?«

Der Rüssel pendelte ratlos vor der Brust.

»Wer bist du?«, hakte Tormanac nach. »Kennst du mich?«

Dasselbe Pendeln. Mehr Reaktion kam nicht.

»Du kannst sprechen«, sagte Tekener. »Vermisst du deine Herde oder die Badakk?«

»Die Badakk.« Die Auskunft kam relativ klar und deutlich. Auf bestimmte Reizworte reagierte Kormph positiv.

»Wer hat die Badakk nach Travnor geschickt und wozu?«

»QIN SHI. Die Badakk sollen die Milchstraße unterwandern und ihre Stabilität lockern. QIN SHI verfügt über ein gut ausgebautes Spionagesystem.«

»Seit wann? Wie lange funktioniert dieses System schon?«

»Zwei eurer Planetenjahre.«

Jetzt hat er sich verraten, erkannte Tormanac da Hozarius. Ein Unither, der seit Jahren auf Travnor arbeitet, würde nie so distanziert von der hiesigen Zeitrechnung sprechen. Es ist der Badakk, der die Antworten gibt.

Die Frage, warum er überhaupt antwortete, ließ sich relativ leicht beantworten. Er war überfordert. Soeben erst »geboren«, konnte der Badakk nicht zwischen Freund und Feind unterscheiden.

»Mit welchen Mitteln versucht QIN SHI sein Ziel einer Destabilisierung zu erreichen?«, fragte Tek.

»Es ist gelungen, Nagelraumer als Destabilisatoren in die Milchstraße zu schleusen. Sayporaner sind gekommen.«

Nagelraumer, Sayporaner  die beiden Begriffe hörte Tormanac nun zum zweiten Mal , und Tekener erkannte, dass sich endlich die ersehnte Querverbindung ergab.

»Weißt du etwas über das Prinzip der Destabilisierung?«

Der Unither schwieg.

Die beiden Männer zogen sich in eine Ecke des Raumes zurück.

»Das passt zu den Informationen des TLD und den Erkenntnissen NATHANS über die Sayporaner, die seit April 1467 NGZ auf Terra, Luna, Venus und Mars erschienen«, sagte Tek. »Sie fielen nicht auf, waren einfach nur vorhanden. Einige Wochen vor dem Verschwinden des Solsystems traten sie in Kontakt mit Jugendlichen. In den Komnetzen wurden sie aufgrund ihres seltsamen Benehmens als Auguren bezeichnet.«

Tormanac da Hozarius zog Parallelen zu den Ereignissen, von denen er wie alle anderen Milchstraßenbewohner auch Kenntnis hatte. Die Entführung der BASIS, das Verschwinden des Solsystems  beides hatte sich nicht von einem Tag auf den anderen ereignet. Für so etwas bedurfte es umfangreicher Vorbereitungen.

Die Nagelraumer und die Sayporaner standen damit im Zusammenhang.

Tormanac holte tief Luft. Da gab es auch noch diesen Super-Tryortan-Schlund, der im Dezember 1466 NGZ nahe dem Doppelstern Antares entstanden war und seither seine Position und Stabilität hielt. Mit einem Durchmesser des Aufrisstrichters von einer Milliarde Kilometern bei einer Länge der Ausläufer von hundert Milliarden Kilometern war er ein Gigant, wie es normalerweise keinen gab.

Dieses Gebilde saugte nicht nur wie ein überdimensionierter Staubsauger Energie und Masse aus der Umgebung an, sondern stieß wiederholt beides in unregelmäßigen Abständen aus. Eine Beobachtung war nur mit ausreichendem Sicherheitsabstand möglich, dennoch fielen ungefähr ab März 1467 Materieeruptionen auf, die kurzlebige Hyperkristalle mit sich führten, deren Spezifikation nicht genau ermittelt werden konnte.

Die Wissenschaftler hatten damals Ähnlichkeiten zum Prinzip der Hyperkristalle im Kristallschirm des Solsystems ermittelt. Da wie dort bildeten sich permanent Nanohyperkristalle und vergingen wieder, da sich ein Teil der Hyperstrahlung als instabile Hyperbarie manifestierte.

Tormanac da Hozarius zog automatisch Parallelen zwischen diesem Phänomen und den Nagelraumern, die Kormph als Destabilisatoren bezeichnet hatte.

»Erinnerst du dich an die Meldung eines Objekts, das am 1. April 1467 NGZ vom Supertryortan ausgespuckt wurde und eine halbe Sekunde später aus der Ortung verschwand?«, fragte Tekener. »Es war nicht genau ersichtlich, ob es sich um ein Raumschiff oder das Wrack eines solchen handelte. Hochrechnungen der Ortungsimpulse wiesen auf ein dünnes, lang gestrecktes Gebilde hin mit einer Verdickung am einen Ende.«

»Ich erinnere mich vage. Nach der Ankunft dieses Schiffes nahm der Zufluss fluktuierender Hyperkristalle enorm zu und stabilisierte sich ab 1468 NGZ auf hohem Niveau. Die Form des Schiffes erinnert tatsächlich an einen Nagel.«

»Nägel schlägt man bekanntlich irgendwo ein. In diesem Fall war es das Solsystem. Der Supertryortan kann sich aber auch gegen jedes andere Sonnensystem richten. Und wer sagt uns, dass es der einzige Riesenschlund in der Milchstraße ist?«

Tormanac konnte es drehen und wenden, wie er wollte. QIN SHI erwies sich als immer größerer Brocken.

Kormph wurde unruhig. Er begann hin und her zu gehen, warf die spanische Wand um und gebärdete sich irrational, fast schon dement.

»Er sucht die Badakk«, sagte Ghlesduul.

»Dann sollten wir ein Experiment starten«, schlug Tormanac vor. »Vielleicht kann er uns zu ihnen führen.«
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»Die Badakk ... sind hier ...«

Kormph drehte sich einmal um sich selbst. »Sind ... dort!«

»Weißt du, wo sie sich aufhalten? Kennst du den Namen der Stadt, der Siedlung oder des Berges?«

Die großen Augen des Unithers schienen Tormanac zu verschlingen. »Sind hier und dort!«

»Hier? Komm, zeig sie uns!«

Der Arkonide ging davon aus, dass der Badakk im Körper des Unithers nichts von den Veränderungen im Labyrinth und der Flucht der anderen Badakk wusste. Es konnte jedoch nicht lange dauern, bis das Monofilament die eigene Einsamkeit erkannte und daraus die richtigen Schlüsse zog.

»Bring uns hin!«, forderte Tormanac den Unither erneut auf. »Wo sind die Badakk?«

Aus verschiedenen Stadtteilen der Krone von Tecknoth trafen beunruhigende Nachrichten ein. Nicht der Vorgang an sich ließ die anwesenden Männer und Frauen aufhorchen, sondern die Anzahl der Fälle.

Immer mehr Travnorer und Unither verhielten sich irrational. Dutzende waren es, dann Hunderte. Manche irrten nur orientierungslos umher. Andere erlitten Zusammenbrüche, wieder andere stürzten sich von Dächern, nachdem sie die Sicherheitssysteme abgeschaltet hatten. Wieder andere durchwanderten die Stadt, als seien sie auf der Suche nach etwas.

Die letzte Meldung kam aus der TRAJAN: Anelag da Akkat zeigte dieselben Symptome.

Sie alle suchten nach den Badakk.

Tormanac da Hozarius setzte sich mit Mapoc in Verbindung. »Sammelt sie alle ein. Ihr Verhalten weist sie als Übernommene aus. In jedem von ihnen sitzt ein Badakk.«

Das Verhalten der Betroffenen war so ausgeprägt, dass keiner übersehen werden konnte. Tormanac rechnete mit ein paar Stunden, bis sie alle in und um die Krone von Tecknoth ansässigen Agenten in sicherem Gewahrsam hatten.

Der Arkonide wandte sich wieder zu Kormph, der inzwischen direkt auf die Tür zuging, die Halle durchquerte und den Gang entlangschritt, der zum Ausgang an die Oberfläche führte. Sein Verhalten erschien Tormanac nun ausgesprochen zielstrebig.

»Wir stellen ihm einen Gleiter zur Verfügung und begleiten ihn«, sagte Tekener.

Zur Unterstützung nahmen sie ein paar USO-Spezialisten mit, die aktuell den Eingang in das Labyrinth sicherten.

»Ich rücke mit dem Schwertkämpfer Kormph drei Felder vor«, sagte Tormanac und adelte den Unither damit zur Garrabo-Figur.

Tekener wusste sofort Bescheid: Drei Felder auf einer Linie vorzurücken bedeutete einen direkten Angriff. »Kormph, sag uns, wo du hin willst.«

Der Unither murmelte ein paar Wörter, hinter denen sich mit etwas gutem Willen Richtungsangaben erkennen ließen. Ein Vergleich mit dem Verhalten der anderen Übernommenen förderte die Einmaligkeit seines Verhaltens zutage.

Tormanac erklärte es sich dadurch, dass Kormph als Letzter im Becken gelegen hatte und deshalb am ehesten Bescheid wissen konnte. Dass eine unsichtbare mentale oder telepathische Verbindung zwischen den Badakk und ihrem künstlichen Gewebe existierte, wäre in diesem Fall bewiesen.

Der Gleiter flog nach Westen, dann nach Süden. Irgendwann murmelte der Unither etwas, das wie »Noross« klang und wohl »Nordost« bedeuten sollte. Kurz darauf dirigierte er das Fahrzeug nach Norden um, später nach Westen und Süden, dann wieder nach Osten. Die Positroniken des Fahrzeugs und der Anzüge erstellten ein Profil dieser erratischen Flugbahnen, rechneten sie hoch und versuchten daraus das eigentliche Ziel zu bestimmen.

Es war der Hauptraumhafen östlich der Stadt.

»Ein Versteck im Kraterwall womöglich«, sagte Tekener. »Oder in einem Schiff.«

»Am wenigstens fiele ein travnorisches Schiff auf.« Tormanac da Hozarius stellte eine Verbindung mit dem Shekur her.

»Bitte, überprüf die Aktivitäten deines Neffen Anelag in den letzten zwei Jahren. Hat er ein Raumschiff gebaut oder gekauft?«

»Gewiss.« Mapoc da Akkat ließ sofort den Raumhafen abriegeln. Wenig später erkannten sie die ersten Roboterkompanien, die rund um das Areal aufzogen, die Zinnen des Kraterwalls besetzten und unten auf der Ebene des Raumhafens erste Kontrollposten einrichteten.

Der Shekur kam persönlich in einem Gleiter und wechselte per Traktorstrahl zu ihnen über.

»Anelag hat ein Raumschiff gekauft, aus einer schwarzen Kasse, vorbei an allen Buchhaltungen des Khasurn«, berichtete er. »Es handelt sich um die TRAUM VON TRAVNOR, ein 500-Meter-Kugelschiff, das zurzeit auf dem Landefeld steht.«

Tormanac da Hozarius ließ die Positronik ein Abbild des Schiffes auf seiner aktuellen Position projizieren. Es zeigte keine energetischen Aktivitäten.

»Das ist es«, stellte Tekener fest. »Ich kann es fast schon spüren. Die Badakk haben sich in dieses Schiff geflüchtet. Im Innern des Metallkolosses sind sie gut abgeschirmt.«

»Wwwweiddder ...« Kormph gestikulierte in Richtung Raumhafen, versank in dumpfes Brüten und setzte sich auf den Boden wie jemand, der in Hungerstreik trat. Tormanac hörte zu, wie Tekener sich mit zwei Fragmentraumern in Verbindung setzte, die hoch über Travnor Position bezogen hatten.

»Raumhafen abdecken und Fluchtversuch der TRAUM VON TRAVNOR verhindern!«, lautete seine Anweisung.
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»Eine einzelne Person hat versucht, den Sperrgürtel um den Raumhafen zu durchbrechen«, lautete die Meldung der Einsatzkräfte. »Wir haben sie daran gehindert, doch sie konnte fliehen. Sie befindet sich noch auf dem Hafengelände. Unsere Leute sind ihr auf der Spur.«

»Gibt es Aufzeichnungen?«

»Ein paar. Wir überspielen sie euch.«

Sie sahen eine Person, die sich im Schatten der Hafengebäude bewegte. Es konnte ein Terraner oder Arkonide sein, ziemlich klein gewachsen und leichtfüßig. Eine der Holoaufnahmen enthielt eine positronisch bearbeitete Großaufnahme. Sie lieferte ein besseres Bild.

Das Wesen besaß Ähnlichkeit mit bekannten humanoiden Völkern, aber es zählte zu keinem von ihnen.

»Ein Sayporaner!«, stieß Tekener zischend aus. Der Galaktische Spieler hatte eines der Wesen gesichtet, das er mit dem Verschwinden des Solsystems in Verbindung brachte.

Tormanac erkannte perlmuttfarbene Haut mit irisierendem Effekt, der bei jedem veränderten Lichteinfall andere Farben erzeugte. Das Gesicht wirkte gleichmäßig, ohne markante Eigenschaften. Es war weder schön noch hässlich. Der Körper machte von den Proportionen einen hermaphroditischen Eindruck, war weder männlich noch weiblich. Ein Doppelzoom auf das Gesicht förderte Augen zutage, deren Iris in mattem Goldton schimmerte. Die Pupille war senkrecht-rechteckig.

Wieder eine neue Figur in diesem Garrabo-Spiel, dachte Tormanac. Aber ist sie ein Schwertkämpfer, ein Läufer oder was?

»Wir bleiben zusammen bis zum Raumhafen«, sagte Tekener. »Ich werde mit meinen Leuten das Schiff stürmen, und du kümmerst dich zusammen mit Mapocs Soldaten um den Sayporaner.«

Sie brachen auf.

Der große Raumhafen nördlich der Unither-Siedlung war von einem zweitausend Meter hohen Ringwall umgeben. Die USO-Spezialisten mussten keine besonders großen Vorkehrungen treffen, um unbemerkt zu bleiben. Zwischen den Felsnadeln des Walls spähten sie eine halbe Stunde später hinab auf das weite Rund des fünfzig Kilometer durchmessenden Areals.

Kormph geriet aus der Fassung. Der Badakk in ihm wusste, dass sie richtig waren. Entsprechend euphorisierte er seinen Wirt.

»Rechts hinten das rot markierte Landefeld ist dem Schiff Anelags vorbehalten«, erläuterte Tormanac. »Vorsicht, die Orter zeigen erhöhte Aktivität an!«

Er hörte Tekener mit den Zähnen knirschen. Der Terraner kommunizierte hastig mit ein paar Offizieren, schüttelte dann den Kopf. »Wir sind nicht nah genug dran.«

Die TRAUM VON TRAVNOR startete durch. Eine Starterlaubnis der Flugleitung lag nicht vor. Der Tower versuchte, eine Verbindung mit dem Schiff zu bekommen, aber dort reagierte niemand.

»Höchste Alarmstufe!«, sagte Tekener plötzlich. »Fragmentraumer ausweichen. Lasst ihn durch. Tek an JULES VERNE und TRAJAN. Kommt dem Schiff entgegen. Legt es an die Leine und zieht es möglichst weit hinauf, raus aus der Atmosphäre. Es muss schnell gehen, sie dürfen keine Zeit zum Nachdenken und Reagieren haben.«

Tormanac da Hozarius bewunderte die schnelle Entscheidung des USO-Vize. Er selbst hätte nicht anders gehandelt, aber vielleicht nicht so schnell. Tek verhielt sich, als könne er Gedanken lesen.

Oder die Absichten dieser Kerle vorausahnen. Was wiederum ein Zeichen gewesen wäre, dass er über viele Informationen hinsichtlich der Badakk und QIN SHIS verfügte. Informationen, die er nicht ohne Weiteres herausrückte.

Die TRAUM VON TRAVNOR raste in den Himmel. Für Tormanac stand fest, dass sich die Badakk in Sicherheit bringen wollten. Der Sayporaner gehörte mit Sicherheit auch an Bord, aber ihn hatten sie womöglich aus Zeitmangel zurücklassen müssen.

Allein unter Bestien ...

Es kam nun darauf an, dass die Besatzung des Schiffes die Absicht der Schiffe im Orbit zu spät erkannte. Die JULES VERNE und die TRAJAN teilten sich die Aufgabe der Ablenkung.

Die TRAUM VON TRAVNOR raste aufwärts, erreichte die obersten Schichten der Atmosphäre. Die TRAJAN war in der Nähe, zeigte aber keine Reaktion. Da tauchte unversehens die JULES VERNE in der Flugbahn auf. Die Traktorstrahlprojektoren schickten ihre Strahlenbündel aus, die sich um die Kugel legten. Gleichzeitig kam die TRAJAN von schräg hinten an und packte ebenfalls zu. Die Schubkräfte addierten sich, rissen das seltsame Gespann hinaus ins All.

Drastischer Energieanstieg!, leuchtete in Türkis eine Warnmeldung.

Die Traktorstrahlen erloschen umgehend, und die beiden USO-Schiffe brachten sich durch kurze Linearetappen in Sicherheit.

Am Himmel über dem Krater entstand eine neue Sonne. Die Besatzung der TRAUM VON TRAVNOR hatte sich mitsamt dem Schiff und den Badakk in die Luft gesprengt.

Dass es sich um keine Leuchtrakete handelte, sondern um eine Schiffsexplosion, erkannte Tormanac da Hozarius an dem Unither. Kormph brach schlagartig zusammen. Die Medos stellten einen komatösen Zustand fest.

Tormanac nahm es als Beweis dafür, dass es jetzt auf Travnor wirklich keine Badakk mehr gab.


8.



Mapocs Soldaten lagen hinter den Containern, die Handstrahler im Anschlag. Als sie Tormanac auf sich zukommen sahen, hielten sie ihn zuerst für den Gesuchten.

»Ich bin Tormanac da Hozarius!«, sagte er schnell. »Der Shekur und Tekener schicken mich.«

Die Soldaten sahen, dass er Arkonide war, und beruhigten sich.

»Mapoc da Akkat hat dich angekündigt«, sagte der Kompaniechef. »Der Gesuchte steckt da drüben irgendwo.«

Jenseits des Containerareals standen Hunderte von Fahrzeugen. Sie gehörten zu bestimmten Landefeldern und wurden beim Be- und Entladen der Schiffe eingesetzt. Im Augenblick herrschte auf dieser Seite des Haupthafens Flaute. Gegenüber, ungefähr acht Kilometer Luftlinie entfernt, hatte die TRAUM VON TRAVNOR gestanden.

Alle, die sich an Bord befunden hatten, waren bei der Detonation im Orbit ums Leben gekommen.

Nur einer der Fremden hatte überlebt, weil er das Schiff schon einige Zeit vorher verlassen hatte: der Sayporaner. Er hatte versucht, in die Stadt vorzudringen. Die Soldaten hatten es verhindert.

»Infrarotmessung!«, sagte Tormanac zur Mikropositronik. »Ich brauche die Restwärmeortung der letzten zehn Minuten.«

Es gab mehrere Dutzend Spuren. Nicht alle stammten von dem Fremden. Die meisten hatten die Soldaten selbst erzeugt. Tormanac hielt sich an die kleineren mit dem schnellsten Wärmeverlust.

Tormanac schlich geduckt davon. Der Sayporaner versteckte sich und wartete darauf, dass es dunkel wurde. Oder er hoffte, dass die Konzentration der Soldaten mit der Zeit nachließ.

Er wird mich frühzeitig bemerken, dachte der Arkonide. Für das Geneseplasma in meinem Körper ist er bestimmt empfänglich.

Falls dem so war, mochte es gut sein, dass der Humanoide ihn für einen Freund hielt und bei ihm Schutz suchte.

Tormanac beschloss, die Suche abzukürzen. Er ging in die Offensive.

»Wo steckst du, Freund?«, flüsterte er und hielt schnurstracks auf das Parkareal zu. »Du kannst dich ruhig zeigen. Ich tue dir nichts.«

Das traf sogar zu, denn er trug seinen Schutzanzug mit dem Schirmprojektor, aber keine Offensivwaffe. Der andere war, soweit sie das aufgrund der Holoaufnahmen beurteilen konnten, ebenfalls unbewaffnet bis auf einen klobigen Prügel, den er wie eine Kerze vor sich hielt.

Weit vorn, ungefähr hundert Meter entfernt, entdeckte er kurz einen Schatten. Bevor er ihn richtig fixiert hatte, war er wieder verschwunden.

Tormanac huschte weiter. Er hörte einen Ton, tief und lang und in einer Frequenz, die jede Faser seines Körpers zum Schwingen brachte. Zumindest schien es ihm so.

Während er seinen Weg fortsetzte, lauschte er in sich hinein. Täuschte er sich, oder entstand da ein Echo in seinem Körper, unmittelbar unter der Haut? Er empfand es wie eine Gänsehaut, aber nicht außen, sondern innen. Es juckte und biss, und er ertappte sich dabei, wie er heftig kratzte und scheuerte.

Der Ton lag in der Luft, ein anhaltendes Brausen in einer niedrigen Frequenz, die den Körper besonders zum Schwingen brachte.

Die Soldaten verließen ihre Positionen, an denen sie auf der Lauer lagen. Tormanac registrierte es und wusste, dass sie keinen Befehl dazu erhalten hatten. Das Funkgerät arbeitete auf ihrer Frequenz, er hätte es hören müssen.

»Nicht eingreifen!«, sagte er laut.

Keiner der Soldaten hörte auf ihn. Sie rannten weiter, den Fahrzeugen entgegen, wo der Musikant sie erwartete.

Tormanac rannte ebenfalls. Er wusste sich im Rücken des Spielers, dessen betörendes Klanggerät die Travnorer offenbar in seinen Bann schlug. Tormanac hatte schon von solchen Instrumenten und ihrer Wirkungsweise gehört. Die Fremden hatten sie auf Terra eingesetzt. Er suchte nach dem Namen und fand ihn irgendwann.

Phenube. Es handelte sich um ein betörendes Instrument. Die Töne fingen Gedanken und Emotionen ein. Auch Tormanac empfand das so. Das Instrument übte eine geradezu hypnotische Wirkung aus.

Wieder entdeckte Tormanac einen Schatten. Dann geriet der Humanoide in sein Blickfeld. Er wandte ihm den Rücken zu und richtete seine Aufmerksamkeit auf die heranstürmenden Soldaten. Erst als Tormanac ihn fast erreicht hatte, brach der Ton aus dem Instrument plötzlich ab.

Einen Augenblick später setzte er mit einem Dreiklang wieder ein. Der Humanoide spielte eine langsame Melodie, die schön und fremdartig war und in ihm den Eindruck eines Weckrufs erzeugte. Werde wach und neige dich mir zu!

In Tormanac breitete sich das Hochgefühl eines wunderbaren neuen Tages aus. Er blieb stehen und lauschte nur noch dieser Melodie, während sich die Soldaten mit verklärten Gesichtern im Takt wiegten.

Der Spieler wandte sich ihm immer noch nicht zu. Er schien in der Tat davon auszugehen, dass er es mit einem Freund zu tun hatte.

Ich bin ebenfalls ein Spieler!, dachte Tormanac intensiv. Ein Garrabo-Spieler. Kennst du Garrabo? Wollen wir eine Runde zusammen ...

Das Instrument verlor mit einem hässlichen Seufzen die Luft.

Der Fremde wandte sich ihm zu. Das Instrument mit dem riesigen Blasebalg erinnerte an ein urzeitliches Vogelvieh, dem alles abhandengekommen war außer dem Kehlsack.

»Ich grüße dich«, sagte Tormanac und stellte sich vor. »Du machst einen verwirrten Eindruck. Kann ich dir helfen?«

»Du findest mich verwirrt«, lautete die Antwort. »In einer Zeit der Missverständnisse finde ich dich in einem Zustand äußerster Fremdartigkeit. Etwas ist nicht, wie es sein sollte.«

»Ich kann dich beruhigen. Auf Travnor wird es keine weiteren Aktivitäten der Badakk und von QIN SHI geben. Dafür sorge ich.«

»Aber du ...«

»Ich ahne, was du sagen willst.«

»Du ignorierst den Ruf des Vertrauens.«

Tormanac sah, dass der Fremde etwas in der Hand hielt, was wie ein spitzer Metallstift aussah. Das spitze Ende zeigte gegen seinen eigenen Körper.

Mit einer blitzschnellen Bewegung entriss er dem Fremden das Teil und schleuderte es fort.

»Du wirst mir vertrauen, wie diese Soldaten mir vertrauen«, sagte der Sayporaner. »Ich schenke dir eine meiner Melodien.«

Er fing an zu blasen, entlockte dem Instrument neue Töne mit nachdrücklicherem Klang. Tormanac spürte sofort, wie seine Emotionen sich dem Fremden zuwandten und noch stärker auf die Botschaft des Instruments hörten. Die Soldaten murrten und bewegten sich in seine Richtung. Hastig wandte er sich ab.

»Tormanac an Einsatzleiter«, sagte er. »Bestreicht das gesamte Gelände mit starken Paralysestrahlen. Keiner darf entkommen.«

Es dauerte nur wenige Sekunden, bis seine Beine nachgaben. Er stürzte zu Boden und sah die weit aufgerissenen Augen des Sayporaners, als ihm das wertvolle Instrument aus den Händen fiel. Es gab ein hörbares Krachen im Innern, als ob etwas Unersetzliches zerbrochen sei.



*



»Ich freue mich«, sagte Ronald Tekener, »dich wieder unter den Lebenden zu sehen.«

»Danke!« Tormanac da Hozarius richtete sich halb auf. »Die Entscheidung war hoffentlich richtig.«

»Besser konntest du sie nicht treffen. Wir haben den Sayporaner, und er ist auch schon erwacht. Ein paar Köder über die Vorgänge auf Travnor haben wir ihm hingeworfen. Er hat sie geschluckt, und ganz nebenbei haben wir dabei einige Dinge erfahren.«

»Hilf mir auf!«

Tekener streckte ihm die Hand hin. Tormanac ließ sich hochziehen. Die Knie fühlten sich schwammig an, ebenso die Ellenbogen und der Hals. Im Großen und Ganzen war die Lähmung aber abgeklungen.

»Der Kerl mit seinem hypnotischen Blasebalg heißt Marrnuur. Er gehört zu einem Volk, das in der Westside der Milchstraße und vor allem im Solsystem eingesickert war. Er hat es nicht explizit bestätigt, aber es liegt auf der Hand. Er hat betont, sie seien gekommen, bevor das Solsystem verschwand.«

»Die Sayporaner sind also eine Spur.«

»Für die USO auf alle Fälle eine brauchbare. Wenn wir noch weitere Sayporaner auf Planeten aufspüren können, finden wir vielleicht auch heraus, was sie im Einzelnen planen.«

»Wichtige Systeme verschwinden lassen wie das Solsystem wäre eine Option«, überlegte Tormanac. »Und wenn alle weg sind, ist die Galaxis wehrlos. Und was macht QIN SHI dann mit ihr?«

Irgendwie drängte sich ihm der Vergleich mit der Terminalen Kolonne TRAITOR auf, die aus der Lokalen Gruppe eine Negasphäre und »Zuliefer-Galaxien« hatte machen wollen. Mit knapper Not war das verhindert worden.

»Die USO hat alle Hände voll zu tun, wie du dir denken kannst«, sagte Tekener. »Was die Ark'Tussan angeht, hast du freie Hand. Stelle Nachforschungen an. Die Ark'Tussan wird es auch noch geben, wenn das Problem mit den Badakk und den Sayporanern längst gelöst ist. Dann wird der eine oder andere Arkonide dich und dein Wissen brauchen.«

Klang das nicht so, als wüsste Tekener mehr, als Tormanac lieb sein konnte?

Vorsicht!, dachte er. Das ist psychologische Kriegführung. Er will dich zu ein paar Äußerungen verleiten, die ihm dann wiederum weiterhelfen.

»Ich danke dir«, sagte Tormanac diplomatisch.

»Marrnuur hat uns unabsichtlich geholfen, weitere Details zu ermitteln. Von einer Zirkuswelt ist die Rede. Wir sammeln bereits Informationen dazu. Eine brisante Meldung besagt, dass ein Attentat auf den Ersten Terraner Arun Joschannan geplant ist.«

»Das ist starker Tobak«, stellte Tormanac da Hozarius fest. »Was ist mit den Befallenen wie Kormph?«

»Sie sind nach der Explosion des Schiffes ohne Ausnahme ins Koma gefallen. Das dürfte bedeuten, dass sich keine weiteren Badakk auf Travnor befinden. Vielleicht auf dem Mond oder den anderen Planeten, aber nicht auf Travnor selbst.« Tekener machte eine kleine Pause, ehe er fortfuhr: »Niemand kann sagen, ob sie jemals wieder erwachen oder ob das absterbende Monofilament sie mit in den Tod reißt. Danke übrigens für deine Kooperation. Gegen eine weitere Zusammenarbeit hätte ich nichts einzuwenden.«

»Sie sei dir gewährt.«

Die beiden Männer lachten.

»Der USO-Einsatz auf Travnor ist hiermit beendet«, sagte der Terraner zum Abschied.



*



Der Shekur wirkte ein wenig verlegen, als er unter der Tür der Medostation auftauchte.

»Es ist alles bestens!«, rief Tormanac ihm entgegen. »Keine weiteren Attentate, eine Horde Leibwächter und Sicherheitsleute, die mir kaum aufgefallen sind  was will ich mehr?«

»Es ist vor allem meine Schuld, dass dein Aufenthalt nicht gerade von Erfolg gekrönt war. Dennoch siehst du mich erleichtert, denn die Ark'Tussan hat signalisiert, dass sie dir vertraut. Du hast mit deinem Vorgehen bewirkt, dass ich dem Imperator einen Erfolg vorweisen kann. Das Kristallimperium sollte unterwandert werden, aber Mapoc da Akkat hat die Gefahr erkannt und gebannt.«

»Es war mir eine Ehre und ein Vergnügen«, sagte Tormanac höflich. »Ich bin gern weiter bereit, meinen Einfluss geltend zu machen und für die Ark'Tussan zu arbeiten.«

»Mitarbeiter der Interessengruppe sind auf vielen arkonidischen Welten vertreten«, eröffnete Mapoc ihm. »Und es gibt Mitglieder in noch höheren Positionen als hier auf Travnor.«

Tormanac da Hozarius war gespannt darauf, diese Personen kennenzulernen. Rache ist eine Speise, die man am besten kalt genießt. Das hatte Shallowain ihn gelehrt, und so wollte er es halten.

Der letzte Zug in diesem Garrabo war noch nicht getan.



ENDE





Die drohende Krise von Travnor ist verhindert worden. Zudem konnten Ronald Tekener und Tormanac da Hozarius Informationen über die unheimlichen Gegner sammeln, die in die Milchstraße einsickern. Im Roman der kommenden Woche wechseln wir den Handlungsschauplatz und blenden um ins Solsystem, das sich nach wie vor in einem eigenen kleinen Universum befindet.

Wim Vandemaan schildert die Ereignisse auf Terra in Band 2656, der unter folgendem Titel in den Handel kommt:



DAS FEYNMANN-KOMMANDO
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Arkonidische Geheim- und Nachrichtendienste (II)





Nach der Ermordung von Imperatrice Theta Ariga I. am 25. Februar 1240 NGZ und dem Aufstieg des Kristallimperiums entwickelte sich die Tu-Ra-Cel (TRC) zu der Geheimdienst-»Dachorganisation«, der alle anderen unterstanden  von ihr wurde Imperator Bostich I. zunächst als Marionette eingesetzt. Später übernahm er jedoch höchstselbst die maßgeblichen Schaltstellen, besetzte sie mit ihm loyalen Leuten und machte sie ab etwa Ende 1290 NGZ zu einem seiner wichtigsten Hilfsmittel.

Zunächst von radikalen Gruppen der Würdenträger des Hochadels gelenkt, musste sich Imperator Bostich I. allerdings Jahrzehnte Zeit lassen, bis er in eigener Regie zu handeln begann. In der »Blutnacht« zwischen dem 10. und 11. November 1289 NGZ rächte sich Bostich für jahrelange Demütigungen, indem er sich der Hintermänner entledigte; alle stammten aus den höchsten Kreisen des arkonidischen Adels (PR 2039).

Schon in den Jahren ab etwa 1270 NGZ begann Imperator Bostich insgeheim mit dem Aufbau einer besonderen Sondertruppe, als deren Anführer Sargor da Progeron fungierte, welcher 1233 NGZ gemeinsam mit Gaumarol da Bostich, Aktakul und Jasmyne da Ariga die ARK SUMMIA absolviert hatte. Im Auftrag von Bostich schuf er aus ausgewählten Celistas spezielle Elitekommandos, die bald für ihr äußerst effizientes wie brutales und skrupelloses Vorgehen berüchtigt wurden  die Kralasenen, auch Bluthunde des Imperators genannt. Wissende zucken schon bei der Nennung dieses Namens zu Recht zusammen, und sogar abgebrühte Celistas sprechen über sie nur flüsternd hinter vorgehaltener Hand!

In Atlans Jugend standen die ursprünglichen Kralasenen in den Diensten des Blinden Sofgart, gerieten nach dessen Tod und in den nachfolgenden Jahrhunderten und Jahrtausenden jedoch in Vergessenheit. Imperator Bostich I. hatte sich sehr intensiv mit der Geschichte des berühmtesten Arkoniden beschäftigt  der als Gonozal VIII. immerhin auch ein Imperatoren-Vorgänger war. Hierbei stieß er auf uralte Berichte über die Kralasenen, die ihre Bezeichnung von Tormana da Bargk ableiteten, der als Wettergott ebenso der Herr von Sturm und Stärke war und in den Archaischen Perioden auch Kralas genannt wurde.

Auf diese Weise kam es zur Wiedereinführung der Kralasenen  einschließlich der Nutzung ihres längst vergessenen und verfallenen Stützpunktes auf dem Planeten Trumschvaar, der zweiten von vier Welten der gelbroten Sonne Trumsch, 22.130 Lichtjahre von Arkon entfernt. Offiziell aufgetreten sind die Kralasenen ab etwa 1295 NGZ  insgesamt gibt es nach wie vor nur rund 15.000, doch das sind wirklich eiskalte Spezialisten, ausgestattet mit etwa fünfzig eigenen Spezialraumschiffen vom Typ 500-Meter-Schlachtkreuzer.

Ähnlich wie über die Kralasenen selbst nur im Flüsterton gesprochen wird, geschieht dieses hinsichtlich Trumschvaar, bei dem es sich nicht nur um die Wohn-, Ausbildungs- und Hauptwelt, sondern auch um eine Folter- und Gefängniswelt handelt. Mehr als Gerüchte gibt es nicht; wer als Gefangener nach Trumschvaar deportiert wurde, hat diese Welt nicht mehr lebend verlassen. Und die Kralasenen selbst schweigen sich über ihr geheimes Hauptquartier selbstverständlich aus ...

Das dem TLD-Tower vergleichbare TRC-Hauptquartier befindet sich in einem Trümmerstück des zerstörten Planeten Arkon III und heißt Tu-Ra-Cel-Ark (TRC-Ark): Es handelt sich hierbei um ein Raumhafen-Fragment des früheren Kriegsplaneten, rund drei Kilometer dick und sieben mal zehn Kilometer groß, das nahezu komplett aus Arkonstahl besteht und im Inneren ausgebaut und den Erfordernissen angepasst wurde. Die frühere Raumhafenoberseite dient als Landefläche, auf der per Traktorstrahl Raumer verankert werden können; die Unterseite ist rau zerklüftet und von verkohlten Felsfragmenten durchsetzt, während die Seiten zerfetzte, auskragende und verdrehte Reste der früheren Hangar- und Raumhafenetagen zeigen.

Imperator Bostich I. hat hinsichtlich der Geheimdienste einiges »bereinigt«, dennoch wetteifern auf Arkon I wie im übrigen Arkon-System und auch im Kristallimperium insgesamt die diversen Dienste und Organisationen weiterhin erbittert miteinander, denken aber im Konkurrenzkampf um die Gunst des Imperators selten oder gar nicht daran, zusammenzuarbeiten. Hinzu kommt, dass sämtliche mächtigen Khasurn des Adels selbstverständlich eigene Dienste unterhalten. Somit entsteht unter dem Strich ein wahrhaft byzantinisches Geflecht der Zuständigkeiten, Kompetenzen, Seilschaften, Loyalitäten und wie auch immer zu bezeichnenden Beziehungen  und es immer wieder dazu kommt, dass die eine Seite nicht weiß, was die andere tut ...



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



unserem Aufruf zu »Perry kann man überall lesen« sind inzwischen einige Leser gefolgt. Aktuell findet ihr auf dieser LKS ein Foto, das uns Achim Willer aus Chemnitz gesandt hat. Es zeigt seine bessere Hälfte auf Fuerteventura beim Lesen des aktuellen Romans.





Aus nah und fern



Rudolf Bauer, die_bauers@t-online.de

Ein Wörtchen zur Erstauflage. In den 2500er-Bänden wurde kritisiert  zum Teil auch zu Recht , dass die Handlung zu oft »springt«. Kaum ist man wieder bei den gewohnten 4er-Blöcken, hört man andere Stimmen. Es dauert zu lang, bis diese oder jene Handlung weitergeht etc.

Na, was denn nun? So oder so? Ich hätte da mal einen Vorschlag. Wieso nicht  wie bei NEO  den Versuch starten und mehrere Handlungsstränge verknüpfen? Geht nicht überall, ist mir schon klar, aber bei der Alaska- und der Rhodan-Ebene wäre es vielleicht ganz passend.

Wagt doch einfach mal den Versuch. Vielleicht kommt es an.

Ein Lob an Uwe Anton als den federführenden Expokraten.



Danke für den Vorschlag! Ich spanne hier mal einen Bogen zum Schluss der LKS. Es gilt auch hier, was ich in meinem Kommentar dort gesagt habe.





Juerg Schmidt, juergschmidt@web.de

Im Doppelband 2646/2647 brennt Leo Lukas ein Feuerwerk guter Ideen ab: Der kreative Umgang mit unserer Alltagssprache (»Labestation«), Traumangebote und die allzu menschliche Jagd nach Erlösung oder Triebbefriedigung, ironisch überzeichnete Typen wie der Kellner und seine Gäste, der Aufbau der Chour als potenzielle Verbündete, die Ausrufung der FTU, Toufec, die Kampfkamele, Pazuzu (ein sumerischer Dämon, den Montillon übrigens im Höllenplagen-Zyklus der »Dorian Hunter«-Serie verbraten hat) und (wohl nicht Perry) Rhodans Ankunft im Goldfischglas. Eins a!

Selbst die dialogwuchernde, von Gedankensprüngen geprägte Ewers-Kurzgeschichte trübte den Eindruck nicht.

Allmählich kommt Licht ins Dunkel. QIN SHI steckt hinter den Sayporanern und wohl auch hinter ALLDARS Verschwinden. Das wird den Fagesy wohlweislich verschwiegen, man bringt ja nicht sein Fußvolk gegen sich auf.

Und die Terraner geben doch so praktische Sündenböcke.

Die Korpora (Korpusse im Lukas-Deutsch) ALLDARS, ARCHETIMS und mindestens drei weiterer Superintelligenzen dienen ebenso wie das BOTNETZ, das (noch nicht gefundene) Multiversum-Okular und der (noch von Rhodan getragene) Universenanzug dem Aufbau des Neuroversums.

Zudem will QIN SHI Escalian erobern, vermutlich wegen der dortigen Anomalien oder um TANEDRAR zu fressen.

Es bleibt die Frage, wozu ein denkendes Universum innerhalb eines etablierten Kosmos gut sein soll. Als Schutz vor rivalisierenden Superintelligenzen oder vor den Hohen Mächten? Oder verfolgen QIN SHI und die Sayporaner ganz andere Ziele?

Auf der Habenseite bieten sich Terra mehrere Verbündete: Toufec, Chourtaird, überhaupt die Chour, Nachtaugs Beisohn, Oachono, der Verzweifelte, und der Fato'Fa-Widerstand sowie Zac Cranstoun im Faland-Totenhirn.

Es verspricht spannend zu werden.





Ben Hary, ben@facebug.de

Danke an Leo Lukas für den letzten Doppelband um Toufec. Auch wenn Teil 2 etwas abfiel, fand ich den ersten Band wahnsinnig spannend. Dass allerdings, wie im Roman erwähnt, in keiner terranischen Datenbank etwas zu Pazuzu steht, kann ich mir nicht vorstellen. Sollte Google wirklich weiter sein als NATHAN?

Falls es den Sayporanern gelingen sollte, ARCHETIM zu extrahieren, stehen die Terraner dann nicht mehr im Mittelpunkt des Universums (6-D-Juwel etc.)?

Immerhin misst es 78 Milliarden Lichtjahre.

Ich stelle mir gerade vor, wie es in 40 Milliarden Lichtjahren Entfernung irgendeinem unbekannten Helden/Bösewicht gelingt, das GESETZ auszusetzen und Meekorah vom Moralischen Kode und den Kosmokraten abzuschotten, während Perry Rhodan in 800 Millionen Lichtjahren Entfernung im Kampf gegen die negative Superintelligenz SCHIESSMICHTOT steht und glaubt, damit das Universum zu retten.

Wobei  das könnte ebenfalls eine spannende Handlung abgeben: eine große, völlig überraschende kosmische Katastrophe als Zäsur mitten im Zyklus, was den laufenden Konflikt wie ein Kindergartenstreit aussehen lässt. Gemeinsam mit den bisherigen Gegnern forschen sie nach den Ursachen, identifizieren den Bösewicht und müssen schließlich zusehen, wie ein anderer Held die Sache schaukelt. Rhodan mag das Universum erben, aber es ist garantiert eine große Erbengemeinschaft ...

Wurde eigentlich jemals erwähnt, dass die SOL der Prototyp der UNIVERSUM-Klasse war? Im Schiffsbau gibt es die Tradition, der Klasse den Namen des Typenschiffs zu geben. Ich weiß natürlich, dass das bei PERRY RHODAN nicht immer so war und dass es auch nie ein Raumschiff namens TRÄGER gab.

Aber mir schwirrt so ein Szenario im Kopf umher, wo (wie einst bei der TRAJAN) im Innern einer seit der Aphilie-Zeit versiegelten Luna-Werft oder in einem seit der Laren-Zeit versteckten und verschollenen Werftasteroiden das fertige Typenschiff liegt.

Die sagenumwobene UNIVERSUM (Testkonfiguration ohne Bewaffnung und Beiboote) wird gefunden, zusammen mit fünf oder sechs Hantel-Rohbauten in verschiedenen Stadien der Fertigstellung. Die könnte man ja als Deus ex Machina wie einst OLD MAN in irgendeiner Raumschlacht gegen den Endgegner XYZ verheizen, was die Einzigartigkeit der SOL retten würde (wobei die ja seit der JULES VERNE ohnehin schon aufgeweicht ist).



Vielleicht können wir die optische Ähnlichkeit eines Tages dazu benutzen, um irgendeinen schrägen Vogel an der Nase herumzuführen und dadurch die LFT zu retten.





Hans-Peter Graf, hans-peter.graf@hotmail.com

Gratulation! Homer G. Adams als Administrator ist eine geniale Wahl. Jetzt müsst ihr nur noch ein passendes Amt auf Lebenszeit für Perry Rhodan finden. Lord Commander der Solaren Liga (oder wie das politische Gebilde heißen wird) wäre doch etwas. Er könnte kraft seines Amtes über ein sehr begrenztes Kontingent an Spezialraumschiffen sowie über, vom Administrator und vom Parlament erteilte, zeitlich und räumlich begrenzte Generalvollmachten verfügen. Damit hätte er eine gewisse »Narrenfreiheit« und Autonomie des Handelns sowie weitreichende Vollmachten im Krisenfall.

Nach wie vor bin ich begeistert, wie ihr neuen Schwung und Ideen einbringt, wie zum Beispiel die Fantan, die den Menschen klarmachen, Terraner zu werden.

Auch die Entwicklung der Charaktere ist nach wie vor genial und ein echtes Highlight. Es sind keine Statisten, sondern echte Hauptdarsteller neben Perry Rhodan. Der erhält nun langsam ebenfalls ein neues und spannendes Profil. Er zeigt Härte und Entschlusskraft. Er ist prinzipientreu und hat ein großes diplomatisches und strategisches Gespür und Geschick.

Mir gefällt Perry Rhodan als Nichtpolitiker.

Ich bin gespannt, wie es bezüglich der Zellaktivatoren und Zellduschen weitergeht. Ich hoffe nach wie vor, dass ihr eine Kombination von beidem verwendet und zum Beispiel Thora mit Zellduschen etwas länger in der Serie behalten könnt.





Klaus Schulze, klasch7@freenet.de

Heft 2645  was empfinde ich? Ein verrückter Roman. Ein Lexikon dazu wäre hilfreich.

Das ist keine Kritik, eher eine Analyse. Obiges Heft musste ich zweimal lesen. Weniger, weil es so spannend ist, sondern weil das letzte Heft mit Routh schon einige Zeit zurückliegt. An das Schemenkleid zum Beispiel habe ich mich nicht mehr erinnert.

Die Handlung ist gut, so viel habe ich beim ersten Lesen kapiert. Wenn man aber nicht von Anfang an aufpasst, legt man das Heft gleich wieder weg. Vielleicht sprechen die jüngeren Autoren eine andere Sprache als die Altleser. Fazit: Das Heft schildert viel Neues, ist aber  oder vielleicht deswegen  verwirrend.

Die Verbindung mit der Terminalen Kolonne und dem Polyportnetz ist natürlich eine gewaltige Ausweitung des PR-Horizonts, ebenso die Einbeziehung der Kosmonukleotide und des Moralischen Kodes.

Kontinuierliches Sediment, Totenhirn (das Archiv?), schlechte Erinnerungen. Um seltene Hyperkristalle geht es auch noch. Krieg, natürlich. Wohlverwahrer, Thanatotekt, Mentronik, welcher Irrsinn ist da entstanden? Sogenannte Wohltäter waren immer fordernd. Selbstlosigkeit  Fehlanzeige!

Die Handlung um Perry und Alaska  wie läuft das mit dem bisher Gelesenen zusammen? In einem einzigen Zyklus bestimmt nicht.

Im Großen und Ganzen habe ich den Roman verstanden, glaube ich zumindest. Ich fühle mich, als hätte ich drei Tage gefastet und dann alle Portionen auf einmal gegessen. Ungesund.



Da hast du recht. Auf die Dosis kommt es an. Vielleicht ist das mit der wöchentlichen Verschreibung doch nicht so ideal. Manche Leser sind bekanntlich der Meinung, man könnte PR ruhig zweimal wöchentlich erscheinen lassen.

Und NEO dann wöchentlich? Nein, ich denke, das wird zu viel.

Apropos Lexikon zum Roman: Das Glossar erfüllt teilweise diese Funktion. Und die perrypedia beantwortet dir alle Fragen, die du dir noch nie zu stellen wagtest: www.perrypedia.proc.org





Hans-Joachim Henze, Henze-Hans-Joachim@t-online.de

Ich heiße Hans-Joachim Henze, bin 60 Jahre alt und begann mit dem 13. Lebensjahr PERRY RHODAN zu lesen. Damals bin ich im MdI-Zyklus eingestiegen und habe aufgrund dessen von einem Nachbarn die Hefte 176 erhalten. Den Rest der Romane bis zum Einstiegsheft habe ich mit der Zweitauflage überbrückt. So viel mal eben dazu.

Gestern habe ich mal wieder den Roman 2518 »Patrouille der Haluter« von Christian Montillon durchgelesen. Es kamen unter anderem auch fliegenähnliche Parasiten vor, die in ihrer Gesamtheit eine Geistesmacht waren. Diese Geistesmacht wurde aufgrund von Messungen der Frequenz-Monarchie-Gaids geweckt. Das Heft ist mittlerweile zweieinhalb Jahre alt.

Als ich in einem anderen Roman wieder etwas über eine Geistesmacht gelesen habe, die sich SIL nennt und durch einen Zusammenschluss von fliegenähnlichen Parasiten entstanden ist, haben bei mir die Alarmglocken geläutet. Der Roman 2643 »TANEDRARS Puppe« wurde ebenfalls von Christian Montillon geschrieben. Deshalb frage ich mich, ob es sein könnte, dass eine Brücke geschlagen werden soll vom Reich der Harmonie nach Andromeda.

Viele Grüße an sämtlichen Autoren, macht weiter so. Dann habe ich Woche für Woche angenehme Abwechslung vom Alltagstrott.



Möglich wäre das schon, dass durch das Polyport-System ein paar Insekten und Riesenfrösche in Andromeda auftauchen. Bei uns auf Terra reisen sie meist mit Frachtflugzeugen und vermehren sich rasend schnell.

Die Geistesmächte SIL und (vermutlich) PER wären auch dazu geeignet, deine Phantasie eine Weile zu beschäftigen. Es soll ja in der Durstzeit zwischen den Romanen nicht langweilig werden.





Die NEO-Ecke



Ben Hary, ben@facebug.de

Das Ende der NEO-Staffel 2 hat mich etwas enttäuscht. Auch wenn der Roman von Christian Montillon einer der besten der Reihe war, kam mir das letzte Drittel insgesamt sehr unmotiviert vor. Vielleicht lag es am Exposé.

Besonders die Wiedervereinigung von Perry und Bull wirkte sehr erzwungen, fast wie mit der Brechstange geschrieben.

Auch wenn die Flucht von Bull und den anderen keinen eigenen Roman ergeben hätte, so wäre zumindest eine Schilderung schön gewesen.





Rudolf Bauer, die_bauers@t-online.de

Ich finde NEO sehr gut, eine richtige Frischzellenkur für das PERRY RHODAN-Universum, auch wenn andere bemängeln, dass die Handlung zu sehr gestreckt wird. Ich denke, es liegt am Staffelcharakter der Serie mit je acht Bänden. Mir persönlich war die Ferrolhandlung etwas zu lang.

Da NEO nur alle zwei Wochen erscheint  dafür mit doppeltem Inhalt  müsste eigentlich ab Band 25 Atlan auftauchen.

Aber davon sind wir noch weit entfernt, kommen doch erst einmal die Unsterblichkeit, das Volk der Springer und Arkon, sofern die Planung von Frank Borsch dies vorsieht. Und selbst wenn nicht, es wäre nicht so schlimm, wenn manches Thema der »alten« Handlung rausfällt. Es ist ja auch viel »Neues« drin.

Meinen Respekt vor Franks Leistung. Er schafft den Spagat zwischen der vorgegebenen Historie und dem Versuch, etwas Neues zu gestalten. Beste Grüße an ihn.

Was mir persönlich sehr gut gefällt, sind mehrere Handlungsebenen in einem Taschenheft. Das bringt Abwechslung und Schwung rein. Nur sollte man manche Storyline schneller abschließen. Pfeift auf den vorgegebenen 8er-Staffelblock, dann kommt es sicher noch besser rüber.



Frank hat eine Kopie deiner Mail erhalten und wird es sich durch den Kopf gehen lassen. Da er die Staffeln sehr sorgfältig plant, hat es immer gewichtige Gründe, warum etwas so läuft, wie ihr es dann lest.





Letzte Meldung



Die Süddeutsche Zeitung berichtete in ihrer Ausgabe vom 2. Mai 2012 über einen Karotten und Apfelschnitze kauenden Mausbiber in der S-Bahn. Wer Lust hat, sollte es googeln. Vielleicht steht es im Archiv der SZ ja noch online.





Perry überall

von Achim Willer aus Chemnitz
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Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Ark'Tussan

Ark'Tussan bedeutet wörtlich »Arkon-Imperium« bzw. »arkonidisches Reich«; der Begriff ist auch aus der Bezeichnung Tai Ark'Tussan (»Großes Arkon-Imperium«) bekannt. Neuerdings bezeichnet sich eine Interessengruppe nach diesem Begriff.

Die »Interessengruppe Ark'Tussan« oder »Arkonidische Hegemonie« ist Imperator Bostich zwar bekannt, aber er hat sich noch nie zu ihr geäußert  weder als Imperator Bostich I. des Kristallimperiums noch als Vorsitzender des Galaktikums. Aufgrund ihrer unflexiblen, starren Haltung, die eine arkonidische Vorherrschaft wie auch eine faktische Überlegenheit politischer, militärischer, wirtschaftlicher, kultureller und sonstiger Art fordert, ist sie ihm bislang eher lästig. Die Ark'Tussan gilt als Sammelbecken für all jene Unzufriedenen, die Bostichs Engagement im und für das Galaktikum in die Nähe von Hochverrat rücken, weil er sich als Imperator zu wenig um die ureigenen Interessen Arkons und des Kristallimperiums kümmere.



Arkoniden

Im 19. Jahrtausend vor Beginn der christlich-terranischen Zeitrechnung entwickelte sich auf dem dritten Planeten der Sonne Arkon (im Kugelsternhaufen M 13) das Volk der Arkoniden. Es stammte von akonischen Auswanderern ab; diese wiederum sind direkte Nachfolger der Lemurer, der sogenannten Ersten Menschheit. Sie sind von der äußeren Gestalt her absolut menschenähnlich: Meist sind Arkoniden hochgewachsen und weisen einen vergleichsweise langen Schädel auf. »Reine« Arkoniden zeichnen sich durch weiße Haare, eine sehr helle Haut und rötliche Augäpfel aus. Der Hauptunterschied zu den Terranern liegt in der Anatomie: Arkoniden verfügen über eine Knochenbrustplatte anstelle von Rippen.

Über Jahrtausende hinweg war das Große Imperium der Arkoniden die stärkste Macht der Milchstraße. Im Jahr 1971 strandete ein Arkon-Raumschiff auf dem irdischen Mond; durch den Kontakt zu den Arkoniden kam Perry Rhodan in den Besitz ihrer Technik und konnte in der Folge die Menschheit einigen. Zur aktuellen Handlungszeit stehen die Arkoniden nach Jahrtausenden der Degeneration auf dem Höhepunkt eines enormen Aufschwungs: Das Kristallimperium unter Imperator Bostich I. gilt wieder als die vorherrschende galaktische Macht neben der Liga Freier Terraner der Menschen.



Athor

Im Arkonidischen allgemein ein Kommandeur, Kommandierender oder Befehlshaber, zivil auch Präsident, Vorsitzender oder jemand in führender, bevorzugter Stellung; eine qualitative Abstufung erfolgt je nach Präfix (z.B. Has'athor = Admiral; Katorthan'athor = Ausschuss-/Komitee-Vorsitzender/-Präsident/-führer; Gos'athor = Kristallprinz).



Lamuuni

Die Lamuuni sind kleine, etwa faustgroße, pechschwarze Vögel mit fleischfarbenen Schnäbeln und roten Augen, die auf der Extremwelt Lamuu in der Galaxis DaGlausch vorkommen. Sie haben die Gewohnheit, sich Wesen mit starken Persönlichkeiten oder Psi-Begabungen anzuschließen. Um auf einer Welt mit hyperveränderlicher Sonne überleben zu können, haben sie die Fähigkeit der »Niveauteleportation« entwickelt, die sie in eine Art Paralleluniversum bringt.

Lamuuni sind schwach telepathisch begabt. Dieses Talent nutzen sie aber nur, um in Form von Bildern mit ihrem Herrn zu kommunizieren. Die Initiative zur telepathischen Unterhaltung geht immer vom Herrn aus.



Nakken

Die Nakken sind ein ursprünglich aus dem Universum Tarkan stammendes Volk. Sie ähneln rund eineinhalb Meter großen terranischen Nacktschnecken mit zwei Fühlern und verdickter Kriechsohle, auf der sie nahezu senkrecht kriechen. Am Oberkörper befinden sich zwölf in zwei Reihen angeordnete Ärmchen, die psi-sensibel sind. Diese Extremitäten sind zwar kraftlos, können jedoch zur Bedienung von Geräten benutzt werden. Die Sinne der Nakken erstrecken sich hauptsächlich in den Hyperraum, im Standarduniversum sind sie dagegen praktisch blind und taub. Um mit anderen Wesen zu kommunizieren, benötigen sie technische Hilfsmittel.



Zhdopandel

Für einen Angehörigen des Mittleren Adels von Arkon wird die pauschale Anrede »Zhdopandel« (»Edler«) verwendet, während der Hochadel als Zhdopanda (»Hochedler«) und der Niedere Adel als Zhdopan (»Erhabener«, »Hoher«) angesprochen wird.


Terranische Fahrzeuge

Prallfeldzweisitzer
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Bei dem dargestellten Prallfeldgleiter handelt es sich um ein besonders bei der terranischen Jugend beliebtes Modell, das relativ leicht zu reparieren und zu frisieren ist. Es handelt sich um das gleiche Modell, mit dem auch Geronimo Abb und Dayszaraszay Schazcepoutrusz bei der Entdeckung von Nachtaugs Beisohn unterwegs waren. In der Standardversion bewegt sich das Fahrzeug wenige Meter über dem Boden mit einer Maximalgeschwindigkeit von 250 km/h fort. Geronimo Abbs Modell wurde jedoch von ihm selbst derart manipuliert, dass es bis zu 150 Meter hoch und mit einer Spitzengeschwindigkeit von 380 km/h fliegen kann (dies jedoch nur für kurze Zeit).



Prallfeldgleiter zählen längst zur Gebrauchstechnik. Prallfelder weisen Materie in jedem normalen Aggregatzustand über die normalphysikalischen Prinzipien von Reflexion und Stoß selektiv ab. Durch ein gravomechanisches Kraftfeld mit aktiv-abstoßender Wirkung wird  mitunter unterstützt von Antigrav-Einheiten  einerseits der Schwebezustand des Gleiters ermöglicht, andererseits werden die Passagiere bei offener Bauweise vor dem Fahrtwind geschützt. Der Ausdruck »Prallfeldgleiter« ist insofern irreführend, als die Fortbewegung selbst nicht durch das Prallfeld, sondern vielmehr durch ein Triebwerk erfolgt; bei der Lagestabilisierung und Steuerung ist das Prallfeld dagegen involviert. Das Triebwerk kann unterschiedlicher Natur sein; meist kommen sekundäremissionsarme Gravojet-Triebwerke in Innen- oder Außenstrom-Bauweise oder Gravopuls-Aggregate zum Einsatz.

Pulsations- bzw. Pulsatortriebwerke sind dagegen eine betont »robuste« und bei Jugendlichen beliebte Form der Gleitertriebwerke. Luft wird angesaugt und in einer Expansionskammer erhitzt, um schließlich über Schubdüsen für den Fortbewegungsimpuls zu sorgen.



Die Energieversorgung erfolgt über kleine Sphärotraf-Kugelspeicher in Redundanzschaltung. Im Normalfall können die Sphärotrafs aufgetankt werden. Einige Werkstätten bieten auch ein Auswechseln von leeren Kugelspeichern an, da gerade bei frisierten Gleitern die Energiespeicher relativ leicht ausbrennen.



Geronimo Abbs Gleiter verfügt über ein leistungsstärkeres Pulsatortriebwerk. Zudem wurde das Prallfeld dahin gehend verändert, dass der Gleiter auf größere Höhe steigen kann als gewöhnlich. Auch die schützende Sphäre wurde teildurchlässig geschaltet, um den Passagier den Fahrtwind spüren zu lassen.



Technische Daten:

Länge: 5,36 m

Breite: 2,56 m

Höhe: 1,26 m



Pulsationstriebwerk (gedrosselt maximal 250 km/h)

Flughöhe (gedrosselt maximal 10 m)
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Legende:

1. Sitz aus Kunstleder (Platz für maximal zwei Passagiere)

2. »Lenker«  Steuerungsstange für Schub, Abbremsen und Prallfelder

3. Windschutz und Display-Projektor

4. aufgeklappte Wartungshaube

5. Sphärotraf-Kugelspeicher in Verbund-/Redundanzschaltung

6. Scheinwerfer

7. Abstandssensorsystem  dient dazu, den Gleiter bei hoher Geschwindigkeit Hindernissen automatisch ausweichen zu lassen

8. Stabilisatoren und Eindämmungsfeldemitter für (10)

9. Prallfeldgenerator zur Erzeugung des Schwebeeffektes ohne Antigrav-Beteiligung

10. drahtlose Isolationsfeld-Energieleitung zu (9), (11) und (14)  das dargestellte Modell wurde vor allem durch dieses Design-Feature bei Jugendlichen beliebt

11. Kühlaggregat und Prallfeldemitter

12. Ansaugfilter für das Pulsatortriebwerk

13. Prallfeldgenerator für den Fahrgastschutz

14. Verdichtungs- und Erhitzungskammer des Pulsatortriebwerks

15. Sicherungen und Kodeschloss

16. Gegenschubdüsen

17. Heckbereich mit Schubdüsen und mechanischen (Not-)Steuerflügeln



Zeichnung und Text © D. Schwarz
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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